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DIE POLITISCHE PLATTFORM
des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

zu den Wahlen der Volksdeputierten der Kasachischen SSR 
und der örtlichen Sowjets der Volksdeputierten

Gebilligt vom XVII. Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Appell
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

an die Sowjetregierung, an die Volksdeputierten der UdSSR

Gemäß dem Beschluß der außerordentlichen 
Tagung des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR werden am 24. Dezember 1989 
die Wahlen der örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten und am 25. März 1990 die Wah­
len der Volksdeputierten der Kasachischen 
SSR stattfinden.

Diese überaus wichtige politische Kampag­
ne verläuft in der Periode, da sich in der 
Partei und in der Gesellschaft eine prinzi­
piell neue Situation herausbildet. Sie ist 
durch die Entwicklung der Prozesse der De­
mokratisierung und Offenheit, des Wachs­
tums des gesellschaftlichen Bewußtseins und 
der Initiative der Massen vor dem Hinter­
grund der durch die Umgestaltung ausge­
leuchteten brennenden Probleme in der so­
zialökonomischen Entwicklung der Repu­
blik gekennzeichnet.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans verbindet das weitere 
Vorankommen mit radikalen Wandlungen Im 
politischen und wirtschaftlichen Leben. Es ist 
bestrebt, die Anstrengungen der Kommuni­
sten der Republik auf die Erneuerung des 
Gegenwartssozialismus, auf die allseitige Hu­
manisierung der Gesellschaft, die Schaffung 
.■Ines Rechtsstaates, die Gewähr­
leistung von Voraussetzungen für 
die volle Realisierung der Inter­
essen der Menschen und verschiedener sozia­
ler Bevölkerungsgruppen, aller Kasachstaner 
zu konzentrieren. Das ZK sieht sein Ziel in 
der Befriedigung der Belange und Erwartun­
gen der Werktätigen und wird seine ganze 
Tätigkeit auf der Grundlage der Jetzt neu 
klingenden Losung ..Die Pläne des Volkes 
sind die Pläne der Partei" aufbauen. Soziale 
Prioritäten sind für die Kommunisten heute 
ausschlaggebend.

In der Kasachischen SSR deutet sich eine 
Hinwendung der Wirtschaft zu den Belangen 
der Menschen, ihre soziale Umorientierung 
an. Der Anteil der für den sozialen Bereich 
bewilligten Mittel stieg in der Fünfjahrplan­
periode von 26 auf 30 Prozent. Konsequent 
werden die sozial bedeutsamen Programme 
der Versorgung mit Lebensmitteln und Woh­
nungen sowie der Konsumgüterproduktion 
verwirklicht. In den Jahren 1986 bis 1988 
erweiterte sich der Umfang der Agrarproduk­
tion um etwa 17 Prozent. Die Jahresdurch- 
"chnlttllche Produktion von Getreide stieg 

igenüber der elften Fünfjahrplanperlode um 
22 Prozent, von Fleisch um 19, von Milch 
um 12 und von Eiern um 16 Prozent.

Der Pro-Kopf-Verbrauch der wichtigsten Le­
bensmittel hat sich vergrößert. In den vier 
Jahren der Fünfjahrplanperiode sollen aus 
allen Finanzierungsquellen über 33 Millionen 
Quadratmeter Wohnfläche — 1.4mal mehr 
als in der entsprechenden Periode des vori­
gen Plan Jahrfünfts — ihrer Bestimmung 
übergeben werden. Für das Aufholen des 
Rückstands in der sozialen Infrastruktur, die 
weitere Entwicklung des Gesundheitswesens, 
der Volksbildung und Kultur wurden über 2 
Milliarden Rubel bereitgestellt. Die Konsum­
güterproduktion vergrößerte sich auf das 
l,4fache, der Umfang und die Arten der 
Dienstleistungen für die Bevölkerung erwei­
terten sich zusehends. Die Realeinkünfte pro 
Kopf der Bevölkerung nahmen um 9,2 Pro­
zent zu.

Das ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans billigt restlos die Linie der KPdSU 
auf die revolutionäre Umgestaltung, die Er­
neuerung der sowjetischen Gesellschaft und 
tut ihr Möglichstes, um sie ins Leben umzu­
setzen. Zugleich sieht es deutlich auch die un­
gelösten Probleme, die schwerwiegenden Un­
terlassungen in der sozialen Politik sind noch 
nicht ausgemerzt, die Deformationen in den 
zwischennationalen Beziehungen, die ökolo­
gische Lage hat sich zugespitzt, die Zahl der 
Rechtsverletzungen nimmt zu.

Ohne ihre politische Verantwortung für die 
begangenen Fehler zu leugnen, sind die Kom­
munisten der Republik fest davon überzeugt, 
daß sie nur unter Vertiefung der Umgestal­
tungsprozesse und Konsolidierung aller Ge­
sellschaftsschichten auf der Plattform der 
KPdSU und ihrer Erneuerungsideologie be­
seitigt werden können.

Das Leben liefert einen entsprechenden Be­
weis dafür, daß es heute keine Alternative 
für die Umgestaltung gibt. Gerade deshalb 
wäre es für die Geschicke des Landes und 
der Republik unheilvoll, von dem Weg abzu­
weichen, den das Aprilplenum des ZK von 
1985 und der XXVII. Parteitag der KPdSU 
eingeleitet haben.

Den Wahlen entgegengehend, sind die 
Kommunisten Kasachstans fest entschlossen, 
die Sache der Umgestaltung weiterzuführen, 
und erachten es für notwendig, ihren Stand­
punkt zu den Hauptfragen der sozialökonomi­
schen und gesellschaftspolitischen Entwick­
lung der Republik darzulegen.

Im Blickpunkt der sich heute vollziehen­
den Wandlungen befindet sich der Mensch. 
Die Alltagsarbeit der Parteiorganisationen 
bezweckt vor allem eine Verbesserung des 
Volkswohlstands, eine Verstärkung des sozia­
len Schutzes des Volkes und die Vergröße­
rung seines geistigen Potentials.

Die in der letzten Zelt unternommenen 
Schritte haben keine radikale Wende in der 
Gesundung der Ökonomik der Republik her­
beigeführt. Die erforderliche Beschleunigung 
des Wachstumstempos des Produktionspoten­
tials ist nicht erzielt worden, nur langsam 
werden die Zweig- und die territorialen Dis­

proportionen, die mangelhaft entwickelte sozia­
le Infrastruktur, die Entfremdung des unmittel­
baren Arbeiters den Produktionsmitteln über­
wunden. Die Beseitigung dieser negativen 
Erscheinungen wird noch Immer ernsthaft 
durch die strenge Zentralisierung der Leitung 
Im Rahmen der Union wie auch der Repu­
blik gedrosselt.

Der Ausweg aus der entstandenen Situa­
tion besteht im Übergang der Republik zu 
den Prinzipien der wirtschaftlichen Selbstän­
digkeit, der Selbstverwaltung und Eigenfinan­
zierung, im Einklang mit dem Entwurf der 

,, Konzeption der Selbstverwaltung und Ei­
genfinanzierung der Kasachischen SSR". Die 
Erweiterung der Selbständigkeit der Repu­
blik beim Einsatz der Arbeitskräfte und bei 
der Nutzung der natürlichen Ressourcen, des 
Produktionspotentials und der erarbeiteten 
Mittel vermag bei Beschleunigung des Tem­
pos der sozialökonomischen Entwicklung und 
Verbesserung des Lebensstandarts der Bevöl­
kerung reale Fortschritte abzusichern. Das 
Zentralkomitee erachtet es für notwendig, das 
Eigentumsrecht der Republik auf ihre Na­
turreichtümer zu bestätigen und wird auf die­
sem Recht vor den Unionsorganen beharren.

Dabei kann Kasachstan, getreu den Prin­
zipien des sowjetischen Föderalismus, nicht 
umhin, die Sorge um die Entwicklung der re­
gionalen Ökonomik mit den gesamtstaatli­
chen Interessen und der maximalen Vergröße­
rung seines Beitrags zum einheitlichen Volks­
wirtschaftskomplex des Landes zu vereinen.

Wir müssen uns alle dessen bewußt sein, 
daß die Einführung der neuen Wirtschaftsme­
thoden eine enorme Anspannung der Kräfte, 
des neuen ökonomischen Denkens, der vollen 
Nutzung des geistigen und moralischen Po­
tentials, der grundsätzlichen Verbesserung 
der Arbeite- und Produktlonsdlsziplin erfor­
dert.

Das Endziel der Umgestaltung der Leitung 
der Wirtschaft und des sozialen Bereichs der 
Kasachischen SSR ist die Schaffung von Be­
dingungen zur harmonischen Entwicklung der 
Ökonomik und des geistigen Lebens der Be­
völkerung. Die Pläne für das Jahr 1990 und 
das dreizehnte Planjahrfünft haben eine stark 
ausgeprägte soziale Ausrichtung.

Die Realisierung des Wohnungsbaupro­
gramms wird fortdauern. Im Laufe des Plan- 
Jahrfünfts werden rund 800 000 Familien ge­
mäß dem Programm „Wohnungsbau '91'' Ih­
re Wohnverhältnisse verbessern. Künf­
tig wird das Tempo des Wohnungsbaus ge­
steigert werden, um die gestellte Aufgabe zu 
lösen, bis zum Jahr 2000 Jede Familie mit ei­
ner Wohnung oder einem Einfamilienhaus zu 
versorgen. Die Kommunistische Partei der 
Republik unterstützt den Kurs auf den Inten­
siven Individuellen Genossenschaftsbau, auf 
die vorrangige Entwicklung der Zweige der 
Baustoffindustrie, auf die unverzügliche Rea­
lisierung der gefaßten Beschlüsse über den 
Verkauf von Wohnungen an die Bevölkerung.

Es werden aktive Maßnahmen zur Norma­
lisierung des Geldumlaufs und zur Bekämp­
fung der Inflation eingeleitet werden.

Das Wichtigste bei der Durchführung einer 
stark ausgeprägten sozialen Politik bleibt 
die Lösung des Lebensmittelproblems. Den 
Betrieben des Agrar-Industrie-Komplexes Ist 
die Aufgabe gestellt worden, 1990 die vom 
XIII. Plenum des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans abgesteckten Ziele zu er­
reichen und den Pro-Kopf-Verbrauch an 
Fleisch — auf 72 Kilogramm, an Milch — 
auf 300 Kilogramm, an Kartoffeln — auf 93 
Kilogramm, an Gemüse und Melonenkultu­
ren — auf 130 Kilogramm zu bringen. Das 
Aktiv der Republlkpartelorganisatlon sieht 
die Lösung dieser Aufgaben In der allgemei­
nen Entwicklung der Pachtvertragsbeziehun­
gen, der Farmer (Bauern) wirtschaften, In der 
Übergabe des Bodens In langfristige Nutzung 
und In anderen progressiven Methoden der 
Wirtschaftsführung. Eine besondere Aufmerk­
samkeit verdient die weitere Entwicklung des 
sozialen Bereichs der Wohnorte auf dem Lan­
de, Ihre bauliche Ausgestaltung, Gasifizie­
rung, Wasser- und Wärmeversorgung. -

Es steigt der Grad der Sättigung des Mark­
tes mit Gebrauchsartikeln. Bis 1995 wird de­
ren Produktion aufs l,4fache anwachsen. Es 
wird die strenge Kontrolle der Einhaltung 
des Gesetzes über die Kooperation abgesi­
chert werden. Die bestehenden Kooperativen 
müssen sich vorwiegend auf die Steigerung 
der Produktion von Waren und Dienstlei­
stungen orientieren. Für unzulässig hält das 
Zentralkomitee das Bestehen von Kooperati­
ven, die am Spekulieren profitieren, das Fi­
nanzsystem destabilisieren und dadurch be­
rechtigte Vorwürfe der Bevölkerung auslö­
sen.

Große Bedeutung bei der Entwicklung der 
Ökonomik und Vergrößerung der Warenpro­
duktion wird dem Ausbau der gegenseitig 
vorteilhaften Beziehungen Kasachstans mit 
anderen Ländern der Welt, der Gründung ge­
meinsamer Betriebe und einem breiten Aus­
tausch von Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts beigemes­
sen werden.

Die Zielprogramme der Republik zur Ver­
besserung der medizinischen Betreuung der 
Bevölkerung sind von der Sorge für die Ge­
sundheit der Bevölkerung durchdrungen, vor 
allem auf dem Lande. Von den Parteiorgani­
sationen wurden sie aktiv unterstützt. Bis 
zum Ende dieses Plan Jahrfünfts werden Kran­
kenhäuser mit 17 90Q i Betten, Polikliniken 
und Ambulatorien für 49 500 , Besuche Je 
Schicht gebaut. Im 13. Planjahrfünft sollen 
zwölf neue Gebietszentren für Konsultatio­
nen und Diagnostik eröffnet werden. Es ist 
vorgesehen, die Gesamtzuwendungen zur Ent­
wicklung des Gesundheitsschutzbereichs nicht 
weniger als ums Zwei- oder Dreifache zu ver­
größern.

Konsequent wird das Republikprogramm 
der Komplexentwicklung sozialökonomisch 
zurückbleibender Rayons und Siedlungen er­
füllt werden, das die beschleunigte Vervoll­
kommnung Ihrer sozialen Infrastruktur und 
die Hebung des Lebensniveaus der Bevölke­
rung vorsieht.

Eine außerordentliche Bedeutung mißt die 
Partei dem Umweltschutz und der Verbesse­
rung der ökologischen Lage bei. Davon aus­
gehend, hält das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans die Ausarbeitung der öko­
logischen Republikprogramme für notwendig, 
unterstützt entschieden die Maßnahmen zum 
Ausbau der Rechte der Republikorgane, über 
die Naturressourcen zu verfügen, zur Grün­
dung eines einheitlichen Dienstes der unab­
hängigen Kontrolle über eine rationelle Na­
turnutzung. Es Ist notwendig, die Information 

über den Stand der ökologischen Lage in der 
Republik, besonders in den großen Industrie­
zentren sowie In den Regionen zu erweitern, 
die am Kernwaffentestgelände Semipalatinsk 
und am Aral- und am Balchaschsee liegen; 
die praktische Lösung der Frage der Schaf­
fung von natürlichen Nationalparks auf dem 
Territorium der Republik zu beschleunigen. 
Das Zentralkomitee tritt entschieden für die 
Einstellung der Kernwaffenversuche auf dem 
Testgelände bei Semipalatinsk und für die 
Verabschiedung von Spezialbeschlüssen der 
Unionsregierung über die Hebung des Le­
bensniveaus und über die Gewährung beson­
derer Privilegien der Bevölkerung dieser 
Regionen.

Auf das Wachstum des Intellektuellen Po­
tentials der Werktätigen, auf die Schaffung 
der optimalen Bedingungen für die Entwick­
lung des geistigen Lebens, auf das Aufleben 
guter Volkstraditionen und auf die Erhöhung 
der erzieherischen Rolle der Familie Ist die 
Parteipolitik In den Bereichen der Kultur und 
Bildung gerichtet. Es ist ein komplexes Repu­
blikprogramm der moralisch-ästhetischen 
Bildung und Erziehung der heranwachsenden 
Generation ausgearbeitet worden, das eine Hu­
manisierung der Volksbildung vorsieht. Er­
weitert wird das Netz allgemeinbildender 
Lehranstalten, die sich auf das Erlernen na­
tionaler Kulturen spezialisieren, es werden 
Zentren der ästhetischen Erziehung auf dem 
Lande gegründet; man plant. In der Repu­
blik ein Musiktheater für Kinder, eine Schu­
le für Volksbiasinstrumente und eine Fach­
schule für Kunstgewerbe zu eröffnen. Das al­
les wird zu einer weiteren Durchsetzung der 
sozialistischen Moral beitragen.

Ein besonderes Anliegen der Parteiorgane 
war und bleibt die Lösung der zwischennatio­
nalen Beziehungen. Das ZK unterstützt die 
Plattform der KPdSU „Die Nationalitätenpo­
litik der Partei unter den Gegenwartsbedin­
gungen".

Die Kommunisten der Republik werden 
auch weiterhin beharrlich die Linie auf die 
Verteidigung des sowjetischen sozialistischen 
Föderalismus und die Vereinigung aller ge­
sunden Kräfte der Gesellschaft gegen Separa­
tismus, Extremismus, Offenbarungen von 
Chauvinismus und Nationalismus sowie ge­
gen beliebige Versuche durchführen, die brü­
derliche Völkerfamilie unseres Landes zu 
spalten.

Es wird vorgesehen, die freie Entwicklung 
und die Gleichberechtigung aller in der Re­
publik lebenden Völker und Nationalgrup­
pen, ihrer Kulturen und Sprachen in der 
Praxis zu gewährleisten, an der Bereicherung 
und Festigung der tiefen geistigen Beziehun­
gen aller Nationen und Völkerschaften wei­
terzuarbeiten.

In der Republik ist das Gesetz über die 
Sprachen verabschiedet und die Konzeption 
der Sprachenpolitik und des sprachlichen 
Aufbaus erarbeitet worden. Dem entspre­
chend, werden neben dem Kasachischen, das 
laut Gesetz als Staatssprache, und dem Rus­
sischen als der Sprache des zwischennationa­
len Verkehrs Bedingungen für ein freies 
Funktionieren aller anderen Sprachen ge­
schaffen, die in der Republik gebraucht wer­
den. Die Parteiorganisationen werden nach 
Kräften die Verwirklichung des Grundsatzes 
der nichtrusslsch-nussischen und der russisch« 
nichtrussischen Zweisprachigkeit sowie die 
Schaffung von Bedingungen für das Erlernen 
und die Beherrschung von Sprachen fördern, 
ohne eine Diskriminierung der Menschen 
nach dem Sprachenmerkmal zuzulassen.

Die wichtigste Bedingung für die prakti­
sche Gleichberechtigung ist die maximale 
Vertretung aller nationalen Gruppen in der 
gesellschaftspolitischen Struktur der Repu­
blik.

Das Zentralkomitee teilt die Beunruhigung 
der Werktätigen hinsichtlich der steigenden 
Zahl der Rechtverletzungen. Die Festigung 
der Gesetzlichkeit und Rechtsordnung ist ei­
ner der wichtigsten Bereiche der Tätigkeit 

der Parteiorganisationen. Dafür wird in der Re- 
f'ubllk ein Komplexprogramm zur Bekämp- 
ung der Kriminalität erarbeitet, Arbeits­

trupps unterstützen nunmehr die Miliz, es 
wurden konkrete Maßnahmen zur kadermä­
ßigen Festigung und Verbesserung der tech­
nischen Ausrüstung der Organe für Innere 
Angelegenheiten, zur Verstärkung der recht­
lichen Geschützthelt ihrer Mitarbeiter einge­
leitet. Die Ausmerzung von dem Sozialismus 
fremden Erscheinungen ist die Pflicht nicht 
nur der Rechtspflegeorgane, sondern auch 
der breiten Öffentlichkeit, aller Partelkomi­
tees, aller örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten, Komsomol- und Gewerkschaftsorgane.

Bel all ihren Vorhaben stützt sich die Par­
tei auf das Schöpfertum der Massen, aller 
Bevölkerungsschichten und -gruppen.

Die Sache der Umgestaltung geht nicht 
voran ohne die feste und entschiedene Posi­
tion der Arbeiterklasse und der Bauern­
schaft. Das ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans der Republik Ist der Meinung, 
daß es notwendig ist, ihre reale Mitarbeit In 
den Wahlorganen bedeutend zu verstärken 
und folglich beim Schutz ihrer Interessen, 
an den Prozessen der Ausarbeitung. Annah­
me und Verwirklichung der sozialökonomi­
schen Entscheidungen, die den Grundsätzen 
eines Rechtsstaates entsprechen, die Rolle 
der Arbeitskollektive bei der Leitung der 
wlssenschaftllch4echnlschen Entwicklung der 
Betriebe, der Sozialsphäre, der Festigung 
des Arbeitszeit- und Erholungsregimes zu he­
ben. Das Niveau der Arbeitsentlohnung muß 
in direkte Abhängigkeit vom Beitrag Jedes 
Werktätigen, vom Schwierigkeitsgrad der 
Arbeit und ihrer Qualität, der Rentabilität 
des Betriebes gestellt werden.

Es steht bevor, die Möglichkeiten der Ar­
beitskollektive in Verbindung mit den Pacht- 
und Genossenschaftsverhältnissen zu erwei­
tern, einen entschiedene Übergang zu ver­
schiedenartigen Formen der sozialistischen

(Schluß S. 3)

Die tiefe Besorgnis der Bevölkerung des multi­
nationalen Kasachstans teilend, ausgelöst durch die 
Verschlechterung der ökologischen Lage Im Raum 
des Kernwaffentestgeländes bei Semipalatinsk, 
appelliert der Oberste Sowjet der Kasachischen 
SSR an die Sowjetregierung, an alle Volksdepu- 
tlerten der UdSSR.

Das vor 40 Jahren geschaffene Kernwaffentestge­
lände Ist zum Haupttestgelände des Landes gewor­
den. Die einst leblosen Steppen sind heute dicht 
besiedelte Gebiete, die Bevölkerungszahl der an 
das Testgelände grenzenden Regionen Kasachstans 
und der RSFSR ist rapide gestiegen.

Jedoch werden in der Arbeit der staatlichen Ver­
waltungsorgane, vor allem des Verteidigungsmini­
steriums bzw. des Ministeriums für Kernenergetik 
der UdSSR, die für die Schaffung und Vervoll­
kommnung der Kernwaffen verantwortlich sind, 
die Interessen der Bevölkerung praktisch nicht be­
rücksichtigt. Ihnen wurde auch in den 40er bis 
60er Jahren nicht Rechnung getragen, als Erd- 
und Luftkerndetonationen durehgeführt wurden. 
Sie werden auch heutzutage nicht berücksichtigt, 
indem man die Massenvernichtungsmittel unterir­
disch testet. Das Heimatland des großen Abal, des 
Stolzes des kasachischen Volkes, wird auch heute 
noch durch Detonationen erschüttert, welche De­
formationen der Erdrinde und häufig auch radio­
aktive Auswürfe in die Atmosphäre verursachen.

In dieser sehr komplizierten Situation laufen bei 
den Partei- und Staatsorganen der Republik zahl­
reiche Erklärungen von einzelnen Bürgern, Arbeits­
kollektiven und gesellschaftlichen Organisationen 
der Stadt und des Gebiets Semipalatinsk sowie an­
derer Regionen Kasachstans ein. Darin kommt die 
einmütige Meinung zum Ausdruck und ertönt der 
leidenschaftliche Aufruf zur Vernuft und Barmher­
zigkeit, endlich den Beschluß über die vollständi­
ge Einstellung der Kernwaffenversuche in Kasach­
stan zu verabschieden. Es ist die gesellschaftliche 
Bewegung „Newada — Semipalatinsk" entstanden, 
die immer mehr erstarkt. Zur Unterstützung ihrer 
Forderungen, das Kernwaffentestgelände zu schlie­
ßen, finden zahlreiche Meetings der Werktätigen 
Kasachstans statt, was Spannung schafft und die La­
ge verunsichert.

Die verderbliche Einwirkung der Kernwaffende­
tonationen auf die Gesundheit der Menschen steigt. 
Bel einem bedeutenden Anteil der Bevölkerung der 
an das Testgelände anliegenden Gegenden entwik- 
kelt sich Radiophobie, nehmen die psychisch-emo­
tionellen Streßzustände zu, und chronische Erkran­
kungen verschlimmern sich. Die Schlußfolgerungen 
der Kommlslon, gegründet im Auftrag der Regie­
rung der UdSSR für die komplexe Untersuchung 
der Bevölkerung in dieser Region, haben ein An­

Verwaltungsapparat ei g en finanziert
Der ’Verwaltungsapparat des 

vor mehr als einem Jahr im Ray­
on Taldy-Kurgan geschaffenen Ag- 
rar-Industrle-Kombinats „Dshe- 
tyssu" ist zu voller Eigenerwirt­
schaftung übergegangen. Die 
Ihm angehörenden Kolchose, 
Sowchose, Verkehrs-, Verarbel- 
tungs- und andere Betriebe zah­

Gesetze für... Gesetzgeber
Auf der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR hat am 21. November Ge­
setzentwürfe erörtert, die den Ab­
lauf der Arbeit der höchsten 
Machtorgane und die Rechte der 
Deputierten bestimmen.

Es geht unter anderem um die 
Geschäftsordnung des bevorste­
henden Kongresses der Volksde­
putierten und des Obersten So­
wjets der UdSSR. Das Doku­
ment zielt auf die Erhöhung der 
Wirksamkeit und die Regelung 
der rechtsschöpferischen Tätigkeit 
ab. Er enthält Garantien für die 
Rechte der Sowjetrepubliken, der 
nationalen Staatsgebilde, der De­
putiertengruppen und einzelner 
Parlamentarier.

Die Grundsätze der Tätigkeit 
der Deputierten werden von ei­
nem künftigen Gesetz über den 
Status des Volksdeputlerten fest­
gelegt. Zu den neuen Vollmachten 
des Deputierten gehört das Recht,

Treffen M. S. Gorbatschows mit B. Mulroney
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
M. S. Gorbatschow..ist am 21. 
November in Moskau mit dem 
Premierminister Kanadas 
B. Mulroney, zusammengetroffen. 
Die Gesprächspartner waren sich 
darin einig, daß Jetzt, unter den 
Bedingungen einer Jähen Wende 
in der internationalen Entwick­
lung, besonders auf persönliche 
Kontakte von Staats- und Regie­
rungschefs ankommt.' Davon hän­
ge bei der Bildung der Atmo­
sphäre zwischen den Ländern und 
Völkern vieles ab.

Unter diesem Blickwinkel 
steht der Besuch des kanadischen 
Premierministers in der UdSSR 
in einer Reihe der Erelgnlse, die 
die Situation in der Welt zum 
Besseren wenden. sagte 
M. S. Gorbatschow.

B. Mulroney bekundete gro­
ßes Interesse für die Entwicklung 
in der Sowjetunion und war be­
strebt, sich von seinen Positio­
nen, von den Positionen des We­
stens Insgesamt, der Bedeutung 
des Phänomens der Perestroika 
für die Geschicke der Internatio­

len Jetzt keine einzige Kopeke 
für den Unterhalt des Verwal­
tungsapparats und der Spezialis­
ten des Agrar-Industrie-Kombi­
nate. Sie werden aus den Abfüh­
rungen entlohnt, die die Tätig­
keit der beim Agrar-Kombinat 
unlängst gebildeten finanziellen 
Verrechnungszentrums einbringt.

einem Amtsträger die Vertrauens­
frage zu stellen.

Erstmals in der sowjetischen 
Juristischen Praxis wurde ein 
Entwurf der Verfahrensordnung 
für die Abberufung eines Volks­
deputlerten erarbeitet. Die Ent­
scheidung über eine Abberufung 
soll mit einer Stimmenmehrheit 
von mehr als 50 Prozent getrof­
fen werden.

Diese Gesetzentwürfe waren 
nach ihrer Erörterung Anfang 
November den zuständigen Aus­
schüssen zur Überarbeitung zu- 
geleltet worden.

Dem sowjetischen Parlament 
wurde ferner ein Gesetzentwurf 
über Wähleraufträge für die 
Volksdeputlerten der UdSSR vor­
gelegt. Das Dokument legt die 
Priorität der Wähleraufträge bei 
der Erarbeitung des Staatsplans 
und des Staatshaushaltes fest. Der

nalen Gemeinschaft In naher und 
ferner Zukunft klar zu werden.

Von B. Mulroney darauf ange­
sprochen, womit die sowjetische 
Föderation rechnen kann, sagte 
M. S. Gorbatschow überzeugt, 

daß die Erneuerung dieser Form 
der Existenz der Sowjetunion ob­
jektiv bedingt Ist. „Ernsthafte 
und scharfe Diskussionen gehen 
vonstatten, wobei auch separa­
tistische und extremistische Ideen 
unterbreitet und Appelle laut 
werden, aus der UdSSR auszutre­
ten. Aber das sind entweder von 
langer Hand geplante Spekula­
tionen auf die Vergangenheit 
oder mangelndes Verständnis da­
für. welche Not und welche Ge­
fahren den Völkern drohen, wenn 
sie sich außerhalb des großen 
Landes befinden, oder das Ist 
das Ergebnis des unbegründeten 
Zweifels daran, daß es tatsäch­
lich um die Bildung eines föde­
rativen Staates geht, In dem wir 
alle bis Jetzt noch nicht gelebt 
haben. Dieser Prozeß Ist äußerst 
delikat und berührt die nationa­
len Gefühle, die Geschicke des 
Landes und natürlich der gesam­
ten Perestroika. Darum Ist die 
provokatorische Einmischung In 
diese ausgesprochen unsere Inne-

wachstum der Erkrankungen an Leukose bestätigt; 
die Anzahl von Kranken mit solcher Diagnose Ist 
seit 1981 bis 1988 aufs Zweifache gestiegen. Zu 
einer ausgeprägten Erkrankung zählt Jetzt auch die 
Leukopenie. Unruhe rufen die hohe Kindersterb­
lichkeit, das Wachstum der Anzahl von Totgebore­
nen, verschiedenen Anomalien und schweren For­
men der geistigen Unterentwicklung bei Kindern 
hervor; auch onkologische Erkrankungen sind Im 
Anstieg.

Die Situation verschlimmert sich durch die fort­
während zunehmende technikmäßige Belastung auf 
dem Territorium Kasachstans. Intensiv wird Uran­
erz gewonnen und verarbeitet, Jahraus. Jahrein 
vergrößern sich die Mengen radioaktiver Abfälle. 
In der Republik ist das Kosmodrom Baikonur sta­
tioniert. Auf dem Territorium Kasachstans wurden 
Raketen mittlerer und kürzerer Reichweite vernich­
tet.

Angesichts der entstandenen Situation und der 
entschiedenen Forderungen der breitsten Bevölke­
rungsschichten ersuchte die Regierung der Repu­
blik im Oktober vorigen Jahres den Ministerrat der 
UdSSR, die Kernwaffentests auf dem Territorium 
Kasachstans einzustellen

Es wurden konkrete Fragen aufgeworfen, ver­
bunden mit der Erforschung und Verbesserung der 
Gesundheit der Bevölkerung, die sich Bestrahlung 
eingeholt hat. der Versorgung der medizinischen 
Einrichtungen mit moderner Ausrüstung und mit 
Hellpräparaten, dem Bau äußerst notwendiger Ob­
jekte des Gesundheitsschutzes. Doch all diese Maß­
nahmen lösen nicht das Hauptproblem — das 
Schicksal des Kernwaffentestgeländes Die unter­
irdischen Explosionen dauern an

Große Besorgnis erregt auch die Tatsache, daß 
zahlreiche Vorschläge der Republik zur Festlegung 
der Termine der Einstellung des Tests seitens der 
Leitung des Verteidigungsministeriums der UdSSR 
und des Ministeriums für Kernenergetik der UdSSR 
nicht die gehörige Unterstützung finden.

In Anbetracht des Dargelegten richtet der Ober­
ste Sowjets der Kasachischen SSR an die Regie­
rung der UdSSR die inständige Bitte, über die so­
fortige Einstellung der Kerndetonationen auf dem 
Testgelände bei Semipalatinsk zu beraten.

Der Oberste Sowjet der Kasachischen SSR for­
dert die Volksdeputlerten der UdSSR auf, Ihre 
Stimmen mit der Stimme der Besorgnis und des 
Schmerzes der Kasachstaner zu vereinigen und die­
sen Appell zu unterstützen.

Einstimmig angenommen auf der Sitzung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR am 14. 
November 1989

Auf das Konto dieser neuen 
Struktureinheit treffen solide 
Summen ein, die beim sachkun­
digen Manövrieren mit den frei­
en Geldmitteln der rentablen 
Agrarbetrlbe des Rayons Zustan­
dekommen.

(KasTAG)

während der Diskussion unterbrei­
tete Vorschlag, dieses Dokument 
mit dem Gesetzentwurf über den 
Status des Volksdeputlerten zu 
verbinden, wurde vom Parlament 
unterstützt.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
billigte den Entwurf der Ge­
schäftsordnung des bevorstehen­
den Kongresses der Volksdepu­
tierten und des Obersten Sowjets 
der UdSSR und beschloß, dieses 
Dokument unter Berücksichti­
gung der Vorschläge der Depu­
tierten dem 2. Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR 
vorzulegen, der am 12. Dezember 
beginnt.

Am selben Tag wurde der 
48jährige Schauspieler und Re­
gisseur N N. Gubenko zum Mi­
nister für Kultur der UdSSR er­
nannt.

(TASS)

re Angeleghelt von außen abso­
lut unzulässig", betonte M. S. 
Gorbatschow.

Probleme, das Wesen der Pro­
zesse zu verstehen und sich nicht 
in sie einzumischen, wurden auch 
Im Zusammenhang mit den tief­
greifenden Veränderungen in 
Osteuropa behandelt. Die Sowjet­
union nehme sie 1m Geiste des 
neuen Denkens wohlwollend und 
mit Interesse auf Letztendlich 
brächten sie die Völker einander 
näher, förderten sie die Ein­
tracht und setzten in den Interna­
tionalen Beziehungen die Ausge­
wogenheit der Interessen und der 
freien Wahl durch. Das sei ein 
Weg, der zur Periode eines 
dauerhaften Friedens führt.

„Was den äußeren Aspekt des 
Geschehens in den Ländern Euro­
pas betrifft, kommt es Jetzt dar­
auf an. den Prozeß von Helsinki 
zu erhalten und zu erweitern, ihn 
mit neuen Ideen zu bereichern, 
die Verletzung seiner Pnlnzlplen 
nicht zuzulassen und zu Helsin­
kis, In Richtung des gemeinsa­
men Hauses Europa voranzukom­
men", betonte M. S. Gorba­
tschow.

(TASS)
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Per Leser greift zur Feier Andreas Heinz zählt zu den beiten Arbeitern im Kollektiv der Abteilung 
Metallkonifruktionen des Trusts „Koksochimmontage" in Temirtau. Hier ar­
beitet er schon seif Jahren als Schlosser und ist inzwischen Meister höchster 
Klasse geworden. Sein Tagessoll erfüllt er stets zu 120 bis 130 Prozent. Zu 
beliebiger Zeit kann er auch für seine Brigadekollegen einspringen.

Seine Arbeitslust und sein ständiges Streben nach Vervollkommnung der 
Fertigkeiten und Kenntnisse helfen Andreas, stets unter den Bestarbeitern 
und Siegern im sozialistischen Wettbewerb zu bleiben. Andreas begnügt 
sich nicht mit dem Erreichten — neulich hat er ein Technikum für Bauwesen 
absolviert.

Foto: Friedrich Wackel

Was mich bewegt

Einigkeit macht stark
Meine Landsleute und ich ver­

folgen mit Interesse Jede Publika­
tion in den deutschsprachigen so­
wie auch die wenigen Artikel in 
den russischen Zeitungen zur 
Frage der Wiederherstellung der 
Autonomen Republik der Sowjet­
deutschen. Besonders hat uns der 
Beitrag ,,Wlr warten auf konkre­
te Antwort" angesprochen. In 
der Tat: Wie lange kann man die­
se Frage noch besprechen? Zu 
viel wird darüber geschrieben 
und geredet, jedoch wurde noch 
keine einzige konkrete Hand­
lung in dieser Richtung getan.

Wir können es nicht begreifen. 
Was hat die jetzige Bevölkerung 
der ehemaligen ASSRdWD eigent­
lich gegen uns Sowjetdeutschen? 
Sollen sie mal offen auftreten und 
uns ihre Beschuldigungen ver­
werfen! Dann würden wir we­
nigstens wissen, womit wir uns 
an unserer Heimat versündigt ha­
ben. Ich und alle meine Be­
kannten, Verwandten und Freun­
de sind völlig überzeugt, daß es 
solche Beschuldigungen nicht ge­
ben kann. Das hat auch die neu­
lich vom Obersten Sowjet der 
UdSSR angenommene Deklara­
tion über die Rehabilitierung der 
represslerten Völker deutlich be­
wiesen. Wir haben Ja unserem 
Vaterland nur Gutes getan, ha­
ben immer gewissenhaft und flei­
ßig gearbeitet, haben uns nicht 
vor Schwierigkeiten gedrückt. 
Mein ganzes Leben lang habe ich 
nur Wahrheit gesprochen und 
möchte, daß auch andere nur 
Wahrheit über unser Volk erfah­
ren. Wo bleibt aber unsere Regie­
rung. die doch ganz gut wissen 
soll, was für Menschen die So-

Nur in ehemaligen Grenzen
Ich verhalte mich mit großer 

Sympathie und Achtung gegen­
über den Sowjetdeutschen. werde 
nichts Neues behaupten, wenn ich 
sage, daß es ehrliche und arbeit­
same Menschen sind, die ihre 
Pflicht vor dem Vaterland immer 
gewissenhaft erfüllten. Alle, mit 
denen ich im meinem Leben zu­
sammenkam, waren treue und 
stets hilfsbereite Freunde. Diese 
Eindrücke bekam ich noch in mei­
nen Kinderjahren, denn Ich leb­
te unter den Sowjetdeutschen, 
und meine Spielgefährten und 
Busenfreunde waren meist deut­
sche Jungen und Mädchen. Auf 
sie war immer Verlaß; wenn sie 
was versprochen hatten, so konn­
te man sicher sein, daß es auch 
unbedingt erfüllt wird.

Das bittere Schicksal des so. 
wjetdeutschen Volkes hat mich 
immer tief bewegt. Daher auch 
meine große Freude, die ich nach 
der Veröffentlichung der Ergeb­
nisse der Arbeit der Kommission 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
betreffs der Wiederherstellung 
der Autonomen Republik für die 
Sowjetdeutschen empfunden ha­
be. Meiner Meinung nach Ist das 
ein kluger und richtiger Schritt. 
Die Notwendigkeit der Wieder­
herstellung der ungerecht aufge­
lösten Autonomie für das Zwei­
millionenvolk diktiert Ja das Le­
ben selbst und kann bei vernünf

Ich will ein Buch verfassen
Schon lange hege ich den 

Wunsch, ein Buch über die bitte­
re Geschichte meines Volkes In 
den Zelten des Personenkults her­
auszugeben. Mich hat es immer 
gekränkt, daß über uns Sowjet­
deutschen. die so viel für die 
Entwicklung unseres Vaterlandes 
geleistet haben, so wenig ge­
schrieben wurde. Unsere Leiden 
und Strapazen wurden lange 
Jahre hartnäckig verschwiegen. 
Auch heute wird von uns schüch­
tern, hauptsächlich nur in den 
deutschsprachigen Zeitungen ge­
schrieben Vielleicht gelingt es 
mir, diese Situation zu verändern 
und ein wahrheitsgetreues doku­
mentarisches Buch über die Re­

Ich suche meine Freunde
Wie lange ist es her! Aber die 

Erinnerungen an die Jugendjahre 
sind einem immer die besten. 
Wie gerne möchte ich mich wie­
der mal mit meinen Jugendfreun­
den und Schulkameraden tref- 
Jen!

‘Meine lieben Freunde Ida 
‘Leinweber, Irma Miller, Konstan­

Heiraten
Ich bin 52 Jahre alt, 175/80, 

Deutscher, Nichtraucher, trinke 
nicht, Alma-Ataer 12 Jahre war 
ich als Anlageführer In einem 
Phosphor betrieb tätig, deswegen 
wurde ich mit 50 Jahren berentet. 
Bin trotzdem gesund und lebens­
kräftig und arbeite zur Zelt an 
der Alma-Ataer Rennbahn. Ich 
möchte mit einer deutschen Frau 
mit dunklem Haar zwischen 40 — 
45 eine Familie gründen, unbe­
dingt gemeinsame Kinder haben. 
Falls sie ein Kind im Schulalter 
hat, bin Ich bereit, für es Vater 
zu werden. Bel den Frauen schät­
ze Ich Weiblichkeit, Sorgfalt. 
Wenn sie eine gute Hausfrau Ist, 
würde es mich sehr freuen.

Ich bin ein großer Tier­

wjetdeulschcn sind? Warum 
schwelgen die vielen Tausenden 
Russen, Kasachen, Ukrainer, Let­
ten u. a„ die viele Jahre neben 
uns gelebt haben und hätten se­
hen müssen, daß wir außer ern­
sten Arbeitsabsichten nichts im 
Sinne hatten? Warum verschweigt 
man die vielen Heldentaten der 
Sowjetdeutschen während des 
Krieges Im Hinterland und an 
der Front? Da müssen unsere 
Journalisten aktiver sein und sol­
che Leute aufsuchen und sie aus­
fragen. Ich kann ih^en einige 
Namen und Adressen nennen. In 
der Straße Osjornaja der Sied­
lung TJumenzewo. Altairegion, 
wohnt Amalla Spindler. Ehe Frau 
ist Jetzt schon über 80. Wie vie­
les könnte sie erzählen! Sie 
kann auch ihre verkrümmten 
Finger zeigen, mit denen sie In 
den Kriegsjähren Tag und Nacht 
Kleidungssachen für Soldaten ge­
näht und an die Front ge­
schickt hat.

Im Altai wohnen auch Kriegs­
helden, die tapfer gegen Faschi­
sten zur Befreiung des Vaterlan­
des gekämpft haben. Und nicht 
nur Im Altai, wo man heute be­
sonders gegen die Deutschen auf­
tritt, auch im Gebiet Saratow 
wohnt in der Siedlung Starlzkoje 
(dem ehemaligen Reinwald) der 
Kriegsveteran David Eirioh, der 
für seine Heldentaten mit meh­
reren Medaillen ausgezeichnet 
wurde. Man muß solche Men­
schen zu wort kommen lassen.

Wer 'äußert sich schon gegen 
uns Deutsche, gegen die Wie­
derherstellung unserer Autonomie, 
gegen die Gerechtigkeit? Nie 
werde ich glau b e n, daß 

tigen Menschen keine Zweifel 
auf kommen lassen. Öfters taucht 
Jetzt die Frage auf, wo diese Re­
publik heute sein soll? Es wer­
den verschiedene Standpunkte 
geäußert — manche schlagen das 
Gebiet Kaliningrad vor, andere 
möchten diese Republik in der 
Ukraine oder In Kasachstan se­
hen. Dieses demagogische Gere­
de hat meiner Meinung nach kei­
nen Boden unter den Füßen und 
lenkt nur von der Lösung dieser 
Frage ab. Es geht ja nicht um 
die Gründung, sondern um die 
Wiederherstellung der Autono­
men ‘Sowjetischen Sozialistischen 
Republik für alle Spwjetdeut- 
schen und somit auch der Ge­
rechtigkeit. Dem fleißigen und 
ungerecht erniedrigten Volk muß 
all das zurückgegeben werden, 
was man ihm gesetzwidrig ge­
nommen hat. Die Republik muß 
nur an der Wolga und nur in 
den Grenzen, in denen sie vor 
dem verruchten Erlaß von 
August 1941 erfolgreich bestan­
den hat, wiederhergestellt wer­
den! Wenn wir wirklich einen 
Rechtsstaat aufbauen wollen, 
müssen wir dies in keinem Fall 
mit ungerechten Akten begin­
nen.

Kabdyrachim SHAKUPOW, 
zweiter Sekretär des Stadt­
parteikomitees Petro p a w- 
lowsk

pressalien, die Aussiedlung, die 
Arbeitsfront, die Sonderansied­
lung, zu verfassen. Leider 
reicht mir das Material dazu 
nicht aus. Daher wende ich mich 
an alle Leser der ,,Freund­
schaft" mit der Bitte, mir zu 
schreiben.

Liebe Freundei Wir müssen 
uns beeilen, solange die Augen­
zeugen Jener Zelten uns das Durch­
lebte wahrheitsgetreu mitteilen 
können. Schreiben Sie bitte an 
mich, liebe Leser, über die Ad­
resse:

720051 KwprH3CKafl CCP,
r 4>pyH3e, ya KyanKOBCKaa 11, 

TepMaHy JleoHH/iy HaaHOBHHy

tin Siebert, Valentin Plckelhaupt 
und alle, die mit mir 1941 die 
fünfte Klasse in Marx besuchten! 
Schreibt, bitte an mich! Ich wür­
de mich sehr über Jeden Brief 
freuen!

Meine Adresse ist: 413060 
Gebiet Saratow. Marx, Leninstr. 
86—68, Robert Hofmann 

freund, bin 25 Jahre lang Mit­
glied des Jägerverbandes, habe 
eine reiche Bibliothek, einen 
Jagdhund, träume von einem 
Pferd. Ich bin es aber müde, in 
der Stadt zu leben, möchte end­
lich reine Luft atmen. Deswegen 
will Ich In einem Dorf in einer 
malerischen Gegend leben, wo ich 
unbedingt eine Individuelle Haus­
wirtschaft führen möchte. Meine 
ganze Fürsorge wird der Familie 
gewidmet. Jede Zuschrift mit ei­
nem Foto und genauer Altersan­
gabe wird beantwortet. Meine 
Zuschrift:

480003 A/iMa-ATa-3,
ZIo BoerpeöoBaHHH, 
MeaHepy TapTBHry <PpHjpnxo- 
BHMy 

es die Leute sind, die im Lau­
fe vieler Jahre mit uns gelebt 
und alle Schwierigkeiten geteilt 
haben! Das sind wohl diejenigen, 
die erst nach unserer Aussied­
lung in unsere Wohnorte kamen 
und selbstverständlich nichts von 
uns wissen. Fragt mal die Leu­
te, die mit uns wohnten und die 
uns bei der Aussiedlung weinend 
begleiteten und laut Jammerten: 
,.Wohin verschleppt man euch, 
Armen? Wie werden wir jetzt da 
ohne euch leben?" Fragt dar­
über die ehemaligen Einwohner 
des Dorfes Weizenfeld bei Ma­
riental aus — die Familie Krä­
mer, Leo Schmal mit Frau, Jo­
hannes Mehl, Otto Schumacher 
u. a. Man müßte aktiver sein, 
solche Leute als Augenzeugen 
auftreten lassen, und nicht ein­
fach zuhören, wie man uns mit 
Dreck bewirft. Ich glaube Jedoch 
an die Ehrlichkeit der Sowjet- 
mensohen und hoffe, daß die 
Gerechtigkeit dennoch mal sie­
gen wird!

Was die Behauptungen angeht, 
an der Wolga sei kein Platz und 
keine Arbeit für die Sowjetdeut­
schen, so halte ich es für Blöd­
sinn. Platz und Arbeit reicht 
für alle, die wirklich in Ein­
tracht leben wollen und um die 
Veränderung unseres Lebens zum 
Bessern besorgt sind. Man sollte 
schon so klug genug sein und 
begreifen, daß die Zukunft unse­
res Vaterlandes nicht In der Kon­
frontation, sondern in der Ein­
tracht und Zusammenarbeit aller 
Völker liegt.

Johann MARTIN

Gebiet Tschlmkent

Die Produktion der Konlek­
tionsfabrik „Woßchod" von Tschim- 
kent erfreut sich unter den Einwoh­
nern Kasachstans sowie auch außer­
halb der Republik großer Populari­
tät. Das einige Kollektiv der Fabrik, 
wo auch viele Jugendliche tätig 
sind, pflegt seine eigenen guten 
Traditionen. Den Hauptgrund des Er­
folgs sieht man da im Streben, 
nicht hinter der Mode zurückzublei­
ben. Und das gelingt den Mode- 
fachleuten der Fabrik ausgezeich­
net. In der Konstruktionsabteilung 
der Fabrik sind begabte Ingenieure 
und Modeschöpfer tätig, die die 
Richtung in der Arbeit bestimmen. 
Von ihrem Können hängt in vielem 
auch das Endresultat des ganzen 
Kollektivs ab. An der Spitze dieser 
Suche steht die Experimentalgruppe 
des Chefkonstrukteurs, wo Helene 
Ruf den Ton angibt.

Foto: Heinrich Frost

In der Zeitung „Freund­
schaft" gab es Zuschriften, in 
denen die jungen Menschen ba­
ten, mehr Geschichtliches über 
unsere Vorfahren zu schreiben, 
die Im XVIII. Jahrhundert auf 
Grund des Erlasses Kathari­
nas II. nach Rußland kamen. Ich 
möchte einige Momente aus dem 
I/jben der ersten Siedler be­

Erinnerungen - ------------------------------------------------------------------------------

Vergangenheit bleibt mit uns
Was ich von meinen Vorfahren weiß

schreiben. Als die ersten Kolo­
nisten 1764 am linken Wolga­
ufer ankamen, ließen sie sich un­
gefähr 3 Kilometer von der Wol­
ga entfernt nieder. Sie benannten w 
ihr Dorf nach dem Namen seines 
ersten Vorstehers Preuß. Nie­
mand Infonmlrte sie, daß die­
se Stelle Lm Frühling durch Hoch­
wasser überflutet werde. Sie be­
gannen gleich Lehmhä u s e r 
zu bauen, denn der Winter stand 
vor der Tür. Zum Bauen wurden 
auch Weidensträucher gebraucht. 
An Brandmaterial mangelte es 
bei Ihnen lm Winter nicht, denn 
am Wolgaufer befand sich ein 
kleines Wäldchen. Aber wiegroß 
war Ihr Erstauen, als Im Früh­
ling die Wolga zwei bis drei Me­
ter höher wurde. Sie waren ge-

Menschen wie du und ich

Unser Karl Friedrichowitsch
Ich möchte von dem gutherzi­

gen Menschen Karl Belger erzäh­
len, der in unserer Siedlung Le- 
nino viele Jahre lang als Feld­
scher tätig war. Heute ist er 
schon 80 Jahre alt und wohnt in 
Taschkent, wird aber in der Erin­
nerung unserer Einwohner für 
immer als ein höflicher, kluger 
und hilfsbereiter Mensch bleiben. 
Die Bewohner der Siedlungen 
Mektep, Kokterek, Alka-Agasch, 
Karatal, Shanashol und Shanata- 
lap wandten sich an ihn um qua­
lifizierte medizinische Hilfe zu 
beliebiger Zeit, tags oder nachts. 
Jeder wurde zuvorkommend emp­
fangen und behandelt, für jeden 
Besucher fand der intelligente 
und sachkundige Arzt passende 
und beruhigende Worte. Die Tür 
seines kleinen Häuschens ging 
nie zu. Er kannte keine Ruheta­
ge, keinen Urlaub,* auch kein 
schlechtes Wetter gab es für ihn. 
Für besonders schwere Kranken 
besorgte er selbst ein Transport­
mittel, begleitete sie bis zum Ray­
onzentrum und gab sich erst dann 
Ruhe, wenn dem Menschen schon 
keine Gefahr mehr drohte.

Für die Leute unserer Ge­
gend war Karl Friedrichowitsch 
eine Art Schutzengel. Wie kam

Ein schönes Erlebnis
Anfang Oktober besuchte ich 

mit Familie unsere Verwandten 
in Dshangis-Kuduk. Wie groß 
war unsere Freude, als wir bei 
unserer Ankunft erfuhren, daß 
am nächsten Tag ein Festival der 
deutschen Volkskunst stattfinden 
wird. Schon früh am nächsten 
Morgen erklangen im Dorf deut­
sche Musik und Lieder. Ich stand 
wie verzaubert und lauschte den 
trauten Klängen, erinnerte mich 
an die ferne Heimat in Luxem­
burg (Georgien), wo auch man­
chen Sonntagsmorgen Schößlers 
Jugendchor vom „Kirchlesberg" 
oder vom „Roten Felsen" ihre 
Lieder ins Dorf herabsandten...

Um elf Uhr gingen wir an den 
Sammelplatz, wo es schon von 
Menschen wimmelte. Es waren 
Buden aufgeschlagen, wo man 
verschiedene Leckereien verkauf­
te. Dann wurde das Fest eröffnet. 
Der Direktor des Sowchos 

Krasnojarsk!" Gen. Herdt be­
grüßte die Versammelten. Nach 
ihm erhielten noch einige Män­

zwungen, Ihre mit großer Mühe 
gebauten Häuschen zu verlassen 
und Ihr Dorf 7 bis 8 Kilometer 
weiter von der Wolga anzulegen. 
Jetzt muß Ich sagen, daß sich un­
ter den ersten angeworbenen Aus­
wanderern ein 18Jähriger allein­
stehender Jüngling Adam Denk 
befand. Er war aus Wernigerode, 
das gegenwärtig In der DDR 

llegt. Adam Denk heiratete, und 
seine Frau schenkte Ihm vier Söh­
ne und sieben Töchter.

Die Preußer hatten vom er­
sten Tage an viel Not und Kum­
mer zu erleiden. Erstens die vie­
len Steuern, die sie zahlen muß­
ten. Sie bekamen von der Zaren­
regierung Bauholz herbelgestellt. 
Das mußte bezahlt werden. Spä­
ter wurde eine Kirche gebaut, 
die Innenwände wurde mit Ölfar­
ben bemalt, das mußten die Dorf­
einwohner auch bezahlen. Man 
kaufte eine schöne neue Orgel, 
die den Bauern auch viel Geld 
kostete. So kam eins nach dem 
anderen. Alles mußten die Dorf­
einwohner mit Steuern bezahlen. 
Oftmals wurden die Steuern nach 
30 bis 50 Jahren erneut elnge- 

er zu uns9 Das.Unglück des so­
wjetdeutschen Volkes, seine Aus­
siedlung aus heimatlichen Orten 
und die Deportation nach Kasach­
stan führte uns zusammen. Hier 
fand die Familie Belger wie viele 
andere Vertriebene ihr zweites 
Zuhause. Bis zu seiner Pensionie­
rung 1969 und auch die weite­
ren zehn Jahre seines Lebens ku­
rierte dieser gutherzige Mensch 
seine neuen Landsleute, mit de­
nen er sich in diesen vielen Jah­
ren sehr gut befreundet hat. Sei­
ne Kinder besuchten die kasachi­
sche Schule, sein Sohn Herold 
Belger, ein bekannter Schrift­
steller und Übersetzer, betrachtet 
neben Deutsch auch Kasachisch 
als seine Muttersprache.

Mit Karl Friedrichowitsch ste­
hen wir in engem Briefkontakt. 
Er schreibt uns oft, erkundigt 
sich nach unserem Leben, nach 
der Gesundheit seiner ehemaligen 
Patienten, übergibt stets an alle 
seine innigsten Grüße und Glück­
wünsche. Aus seinem letzten Brief 
haben wir mit Freude erfahren, 
daß Karl Friedrichowitsch jetzt 
eine Ehrenrente bekommt, denn 
er ist ja bereits 50 Jahre Partei­
mitglied. Seine älteste Tochter 
Elma ist Meisterin in der. Pro­

ner das Wort, unter ihnen der 
deutsche Schriftsteller Alexander 
Hasselbach, der in trauter Mutter­
sprache zu uns sprach, so ganz 
von Herzen, was auch zu Herzen 
ging. Großer Beifall belohnte sei- 
ne Ansprache. Nun kamen die 
Laienkünstler an die Reihe — die 
Gruppen aus dem Sowchos „Ok- 
tjabr", ..Saretschny" und ein 
Männerchor aus dem Zelinogra- 
der Technlkum--Sowchos, der sehr 
schön sang, aber leider wenig 
zum Besten gab.

Zuletzt bot der Chor aus 
Dshangis-Kuduk, geleitet von 
Reinhold Fink, seine Lieder. Els 
klang wundervoll. Man hörte, 
daß diese Sänger nicht zum er­
stenmal gemeinsam sangen. Nach 
diesem Auftritt ging es mit Mu­
sik und Gesang durchs Dorf. Jun­
ge Mädchen In deutscher Tracht 
boten den Versammelten aus ge­
schmückten Körben verschiede­
nes schmackhaftes Gebäok an, 
von dem man sich beim besten 
Willen nicht lossagen konnte, da 

führt. So ging das Steuerzahlen 
bis zur Oktoberrevolution. Zu Je­
ner Zelt war Preuß schon ein 
schönes deutsches Dorf mit lan­
gen, breiten geraden Straßen. 
Die Häuser standen In bestimm­
ter Entfernung voneinander. An 
Land mangelte es den Pteußern 
nicht, deswegen wurde Jedem Wirt 
auch große Fläche gegeben für

Hof, Nebengebäude und Garten. 
Adam Denk mit seiner Famllie 
baute auch. Die Töchter heirate­
ten, nahmen andere Familienna­
men an, und mit der Zelt wußte 
niemand, welche zur Verwandt­
schaft gehörten, aber die Nach­
kommen von den vier Söhnen bil­
dete die Stämme mancher Fami­
lien. Da gab es Heinrichs (der 
älteste Sohn hl?ß Heinrich), da 
gab es Peters (nach dem Namen 
des zweiten Sohnes Peter), da 
gab es Stephans nach dem Namen 
des dritten Sohnes und zuletzt 
Adams. Der Jüngste Sohn von 
Adam Denk war ein Adam. Zur 
letzten Generation gehörten wir. 
Der letzte Urenkel starb 1919. 
Er war 93 Jahre alt geworden. 
Ich kann mich noch daran erin­
nern. daß wir als Kinder manch- 

duktion: ihr Sohn Alexander ist 
aus dem Dienst In Afghanistan 
zunrückgekehrt und ist nun Bri­
gadier der Elektromontagearbel. 
ter. Seine Enkelin Marina ist 
Kindergärtnerin, hat einen Arme­
nier zum Mann und erzieht eine 
Tochter. In dieser Famllie wird 
also wahrer Internationalismus 
geplegt. Kein Wunder auch, leb­
ten wir doch unser ganzes Le­
ben lang in enger Freundschaft. 
Die wichtigsten Kriterien unserer 
Beziehungen sind stets Ehrlich­
keit, Menschlichkeit und gegen­
seitige Unterstützung.

Ich möchte mich durch die Zei­
tung ..Freundschaft", die Karl 
Friedrichowitsch bestimmt liest, 
bei unserem Aksakal bedanken 
für seine Liebe zu uns, die er in 
seinen Briefen bekundet, für die 
warmen Worte, die er für uns 
stets findet, für all das, was er an 
uns getan hat. Im Namen meiner 
Landsleute wünsche ich unserem 
lieben Karl Friedrichowitsch bes­
te Gesundheit und noch viele 
glückliche Jahre im Kreise sei­
ner Nächsten!

Shumasch SEJTBEKOW
Ibrajew-Sowchos, 
Nordkasachstan

das Gebäck und auch die Mädel- 
chen miteinander wetteiferten, 
wer wohl leckerer und schöner 
aussah. An der letzten Kreuzstra­
ße, vor dem Sammelplatz, wurde 
von Dorffrauen sogar ein Sell 
über die Straße gespannt, wo die 
Sänger dann ein Lied zum Be­
sten geben mußten, um durchge­
lassen zu wenden.

Sehr schade, daß wir der Vor­
stellung nicht bis zu Ende bei­
wohnen konnten. Sie wurde im 
Kulturhaus fortgesetzt. Auch das 
Museum konnten wir nicht besu­
chen, da die Zeit sehr knapp war. 
Doch beim nächsten Besuch will 
ich mir es unbedingt ansehen, 
denn dort sollen sehr Interessante 
Gegenstände ausgestellt sein, und 
unter anderem auch mein Schwie­
gervater erwähnt sein soll, als ei­
ner der ersten, die In Dshangis- 
Kuduk ansiedelten.

Solche Festivals sollten öfters 
veranstaltet werden.

Ich bitte, das Honorar für die 
Veröffentlichung dieses Briefes 
auf das Konto der Gesellschaft 
der Sowjetdeutschen „Wiederge­
burt" zu Überwelsen.

Grete FINK
Karaganda 

mal auf der Straße herumspran­
gen und sahen, daß Vetter Hein­
rich auf der Torbank saß und 
sich ausruhte. Manchmal gingen 
wir zu Ihm und setzten uns ne­
ben Ihn. Vetter Heinrich fragte 
uns aus: Wie alt bist du? Wie 
heißt du? Wie heißt dein Vater? 
Ich antwortete: „Mein Papa 
heißt Paul." Dann sagte er: „Ach 

so, ihr seid dem Paul seine Kin­
der." Einmal fragte -er mich: 
„Was Ißt du am liebsten — Ku­
chen oder Brot?“ Ich dachte ein 
Weilchen nach und dann sagte 
Ich: „Ich esse am liebsten Ku­
chen." Da lachte der alte Mann. 
Eis war schon in den Revolutions- 
Jahren. Was war da von Kuchen 
zu reden? Die Menschen waren 
damals froh, wenn sie ein Stück 
Schwarzbrot zu essen bekamen. 
Also, Vetter Heinrich war der 
letzte Urenkel von Adam Denk. 
Als er zu Grabe getragen wurde, 
begleiteten ihn alle Einwohner 
des Dorfes. Mein Vater hat auch 
vier Söhne zurückgelassen Alle 
waren mit deutschen Mädchen 
verheiratet. Rudolf, Joseph und 
EJduand sind in der Arbeiterar­
mee umgekommen Eduard arbel-

Unser Konto 
ist 1700953
Vor kurzem wandte sich der 

Vorstand des Deutschen Kultur- 
Zentrums Alma-Ata an einige Be 
triebe Kasachstans, Geldmittel 
auf das Konto des Zentrums zu 
überweisen. Der Thälmann Kol­
chos, Gebiet Pawlodar, und der 
Sowchos „40 Jahre Kasach­
stans", Gebiet Zelinograd, haben 
entsprechend 5 000 und 3 000 
Rubel überwiesen.

Der Vorstand bedankt sich lm 
Namen aller Mitglieder des Zent­
rums herzlich für die Hilfe. 
Die Überule s e n e n Mittel 
werden für die Organisation In 
Alma-Ata eines deutschen Cafes, 
einer deutschen Bibliothek, 
Sprachkursen und für Durchfüh 
rung anderer kultureller Tätigkeit 
In verschiedenen Regionen Ka­
sachstans verwendet.

Für weitere Interessenten tei­
len wir wiederholt das Konto des 
Deutschen Kulturzentrums Alma- 
Ata mit:

OöaynpaBJieHHe MH.icouöaHxa 
r. A.im3-Atm CMer N» 1700953 
Vorstand des Deutschen Kul­

turzentrums Alma-Ata.

Meinung

Da stimmt etwas 
nicht, oder?

Während der Lektüre von Ge­
org Raus „Sternschnuppe" stieß 
ich auf einen interessanten 
Satz: „Während einèr Lehrer­
konferenz lm September 1918 In 

‘Seelmann traf Paul Rau mit dem 
Mundartenforscher Andreas Dul- 
son... zusammen."

Als ich 1937 — 39 bei Dulson 
studierte, war er entsprechend 
35—37 Jahre alt. Wenn ich 
nicht irre, wunde er 1902 gebo­
ren. Ist es also möglich, daß 
Dulson mit 16 Jahren bereits 
„Mundartenforscher" war or 
fehlt hier einfach das Wörtch 
„der künftige?"

Ich erinnere mich Immer mit 
Ehrerbietung an meinen ehema­
ligen Lehrer und möchte gern 
die Antwort auf meine Frage er­
halten.

Artur HÖRMANN
VON DER REDAKTION: So­

fort nach Erhalt des Briefes ha­
ben wir uns an den Autor des 
,genannten Beitrags Georg Rau 
mit der Bitte um Erklärung ge­
wandt. Der Autor bedankte sich , 
herzlich bei Artur Hörmann für I 
das aufmerksame Lesen seiner 
Beiträge und gab folgende Er­
klärung ab: Die Tatsachen aus 
dem Leben von Paul Rau ent­
nahm er in Stuttgart erschiene­
nen Heimatbüchern, worauf er 
auch lm Beitrag hinwies. Des­
halb fand auch er es einfach 
nicht für möglich, sich eine Än­
derung lm Text zu gestatten. Ge­
wiß konnte Andreas Dulson mit 
16 Jahren kein berühmter Spr. 
forscher gewesen sein, gerat...» 
sind da seine späteren Verdien­
ste, obwohl er sich schon damals 
für die Sprachkunde Interessier­
te. In dem Satz, den Artur Hör­
mann anführt, steht es ja auch: 
„...der zu jener Zeit ebenfalls 
Lehrer war."

Wo könnte ich meine
Muttersprache erlernen?

Mit dieser Frage wandte sich 
an uns unser Leser Schaufler aus 
Alma-Ata. Wir erkundigten uns 
bei dem Vorstand des Dienst­
leistungskombinats „Kristall" und 
erhielten dort folgende Erklä­
rung: Lm Kombinat gibt es zwei 
Arten von Sprachkursen — 
zwölfmonatige und sechsmonati­
ge. Im ersten Fall wird der Un­
terricht von zwei akademischen 
Stunden einmal wöchentlich, im 
zweiten Fall von zwei Stunden 
dreimal wöchentlich erteilt. Preis 
für den gesamten Jahreskursus 
— 110 Rubel, für den Sechs­
monatskursus — 36 Rubel pro 
Monat. Auskunft per Telefon: 
53-13-27.

tete in einer Kohlengrube In Ko- 
pejsk. Er schrieb mir kurz vor 
seinem Tod in einem Brief: „Lie­
be Schwester, wenn du meinen 
Brief erhalten wirst, wende Ich 
nicht mehr am Leben sein, ich 
habe Distrophie zweiten Grades."

Die nächsten zwei Generatio­
nen, die auf dieser Welt herum­
tappen, stammen aus gemischten 
Ehen, sie wollen schon keine 
Deutschen sein, well sie nicht 
deutsch sprechen können. Sie 
versuchen sogar Ihren Familien­
namen Denk irgendwie In einen 
russischen zu verwandeln, was 
aber nicht so leicht gelingt. Des­
wegen haben sich manche von 
diesem Familiennamen losgesagt 
und den Familiennamen Ihrer 
Mutter angenommen. Jetzt probie­
ren sie mal, festzustellen. wer 
eigentlich Russe oder Deutscher 
ist.

So traurig war das Leben 
nicht nur meiner Vorfahren, son­
dern auch anderer Kolonisten. 
Unter der Zarenregiierung wur­
den sie belogen und betrogen, 
mußten Immer Steuern zahlen, 
blieben aber trotzdem diszipli­
nierte und fleißige Menschen. 
Das Dorf Preuß wurde beständig 
ausgebaut. Dort .gab es zwei 
Windmühlen, eine Dampfmühle, 
eine Steinbrennerei, eine Gerbe­
rei; nach der Oktoberrevolution 
wurde auch eine Molkerei er­
richtet Die deutschen Frauen 
brachten Milch In die Molkerei, 
und Ihnen wurde dafür bester 
holländischer Käse bereitet.

Margarete MAI

(Fortsetzung folgt»
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DIE POLITISCHE PLATTFORM Für aktives _ Bald in unseren Kinos--------

des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans Mitwirken
zu den Wahlen der Volksdeputierten der Kasachischen SSR

und der örtlichen Sowjets der Volksdeputierten
(Schluß)

Eigentums und zu Formen der Wirt­
schaftsführung zu gewährleisten und admi­
nistrative Weisungsmethoden der Leitung 
auszuschlleßen.

Unter diesen Bedingungen vermögen die 
Werktätigen, aktiver die Festigung der Ar- 
belts- und gesellschaftlichen Disziplin zu be­
einflussen und entschiedener bürokratischen 
Hindernissen entgegenzuwirken. Das ZK er­
kennt das Strelkrecht der Werktätigen als 
äußerstes Mittel für die Einflußnahme bei 
bürokratischer Willkür an, Ist aber der Mei­
nung, daß die Lösung von Konflikten allein 
auf diesem Weg nicht zum Erfolg der Poli­
tik der Erneuerung beitragen wird. Es gibt 
viele andere Methoden zur Regelung entstan­
dener Streitfragen, zum Ausgleich sozialer 
Spannungen.

Die Jugend wird Immer breiter In die prak­
tischen Angelegenheiten der Umgestaltung 
einbezogen. Es Ist richtig auf die Energie der 
Jungen und Mädchen, ihre schöpferischen 
Bestrebungen und ihre Unterstützung alles 
Neuen. Fortschrittlichen zu bauen. Das Zen­
tralkomitee sieht, daß Sm Jugendmilieu viele 
Probleme aufkommen. Anhand der Untersu­
chung dieser Probleme wird vorgeschlagen, 
energischere Maßnahmen zur Schaffung von 
politischen, juristischen, sozialökonomischen, 
materiellen und anderen Bedingungen, die 
für eine vollwertige Bildung und Erziehung 
der heranwachsenden Generation nötig sind, 
einzuleiten. Die Parteiorganisationen unter­
stützen eine starke staatliche Politik bezüg­
lich der Jugend, gezielt auf die maximale 
Befriedigung der Bedürfnisse an Wohnraum, 
an interessanter Freizeitgestaltung, beim Er­
werb von Berufen und zur vollen Entwick­
lung der Arbelts- und schöpferischen Fähig­
keiten. besonders in ländlichen Gegenden.

Bedeutend mehr Aufmerksamkeit soll den 
Lebens- und Arbeitsbedingungen der Frauen 
gewidmet werden. Es ist notwendig, auch 
weiterhin alles dafür zu tun, daß sie Mutter­
schaft und aktive Teilnahme am Arbeitspro- 

eß und an Staatsangelegenheiten vollwertig 
.erbinden können, sowie für die Verwirkli­

chung der eingeleiteten .Maßnahmen zur Schaf­
fung optimaler Bedingungen der Arbeit und 
deren Ablaufs, zur Verlängerung des Urlaubs 
für werktätige Mütter, zur Steigerung der 

. im Gesetz festgelegten Zuwendungen für Kin­
der alleinstehender Mütter, kinderreiche Fa­
milien und Familien mit geringem Einkom­
men.

Die Parteiorgane halten es für Ihre Pflicht, 
um die Veteranen der Partei, des Krieges 
und der Arbeit, um Invaliden, alte Menschen 
und Kinder zu Sorge zu tragen, die ohne 
Pflege geblieben sind. Von wahrer Barm­
herzigkeit und Aufmerksamkeit gegenüber 
diesen Menschen zeugen die Beschlüsse, die 
auf die Verbesserung der Rentenversorgung, 
die Erweiterung des Baus von Feierabend-, 
Invaliden- und Kinderheimen hinzielen. Un­
terstützt werden die Maßnahmen zur Stel- 
gerug der Waren zu sozial niedrigen Preisen, 
darunter für ältere Bürger.

Das Zentralkomitee bewertet hoch die An­
strengungen der schöpferischen und der wis­
senschaftlichen Intelligenz zur Konsolldle- ■ 
rung aller Schichten der Gesellschaft, zur 

istlgung der Völkerfreundschaft, zur Durch­
setzung der Ideale von Humanismus und Kul­
tur. In der Republik werden konsequent Be­
dingungen zur Entwicklung von Wissen­
schaft, Kunst und Kultur geschaffen.

Die Parteiorganisationen haben mit den 
Vorbereitungen des turnusmäßigen XXVIII. 
Parteitags der KPdSU begonnen. Diesem 
Ereignis wird der XVII. Parteitag der Kom­
munistischen Partei Kasachstans und die 
Rechenschaftslegung in den Parteiorganisa­
tionen vorausgehen, die ein Fazit der ver­
gangenen Etappe der Umgestaltung ziehen 
und Ihre Perspektiven planen werden. Die 
Linie der KPdSU zur Entwicklung von De­
mokratie und Glasnost wird entschieden un­
terstützt, die Wahl von Kommunisten, die im 
Volk Ansehen und Vertrauen genießen, in lei­
tende Partei- und Staatsorgane auf alternati­
ver Grundlage wird begrüßt.

Sich für die Erweiterung der Rechte und 
die weitreichende Selbständigkeit der 
Republik- und der örtlichen Partei­
organe einsetzend, spricht sich das Zentral­
komitee für die Einheit der KPdSU und ge­
gen die Vorschläge aus, die auf einen födera­
tiven Aufbau der KPdSU gerichtet sind, well 
dies von Grund auf den objektiven Interessen 
unserer Gesellschaft widerspricht.

In einer komplizierten und rasch wandeln­
den Lage müssen die Kommunisten die ent­
standene Situation objektiv analysieren, die 
zugelassenen Mängel und Fehler prinzipiell 
bewerten und Maßnahmen zu deren Abschaf­

fung ergreifen. Die Partclkomitces müssen auf 
administrative Kommandomethoden der Lei­
tung verzichten, die Struktur der Partelkomi­
tees weiter reorganisieren, den Parteiapparat 
durch schöpferisch denkende und von Stereo­
typen und Schablonen frèle Mitarbeiter und 
Fachleute erneuern, die unmittelbar aus Ar­
beitskollektiven kommen.

Jede Parteiorganisation muß den Stil und 
die Methoden der Arbeit auf der .Grundlage 
einer tiefschürfenden Analyse der Lebens­
prozesse vervollkommnen. Nur auf dem Wege 
der innerparteilichen Demokratie, wo Jede 
Parteigrundorganisation zum politischen Kern 
des Arbeitskollektivs wird, sind ein weiteres 
Anwachsen des Ansehens der Partei Im all­
gemeinen und die Erhöhung Ihrèr Avantgar­
derolle in der Gesellschaft möglich.

Eine besondere Bedeutung gewinnt heute 
die Meisterung der Methoden der 
sehen Leitung, die eine Hinwendung 
Menschen, zu seinem Bewußtsein und 
Inneren Verbal tensmotiven voraussetzen. 
Diese Methoden (bedeuten das Vermögen, die 
Politik der Partei über die Kommunisten 
durch Überzeugungsmittel, gestützt auf die 
demokratischen Prinzipien und im Hinblick 
auf die öffentliche Meinung, die Interessen 
verschiedener sozialer Gruppen und die na­
tionalen Besonderheiten der Bevölkerung ins 
Leben umzusetzen.

Die Situation weitgehender Offenheit nut­
zend. bei der in der Presse und In wissen­
schaftlichen Publikationen Immer mehr vor­
her unbekannte Dokumente zur Geschichte der 
Kommunistischen Partei Kasachstans und der 
hier .lebenden Völker erscheinen, Ist die nö­
tige Literatur über diese Fragen iherauszüge- 
ben.

Eine besondere Aktualität gewinnen vor 
den Wahlen die mit der Realisierung der 
Avantgarderolle der Partei Im politischen 
System der sowjetischen Gesellschaft zusam­
menhängenden Fragen sowie Ihre Freistellung 
von den Ihr nicht eigenen Funktionen. Die 
von der XIX. Unionskonferenz der KPdSU 
erarbeitete Position restlos unterstützend, 
sehen die Parteiorganisationen der Republik 
ihre Hauptaufgabe in der jetzigen Etappe in 
der realen Übergabe der Staatsmacht an die 
Sowjets der Volksdeputierten. Nur unter die­
ser Bedingung kann ein wahner demokrati­
scher Mechanismus der Macht geschaffen wer­
den, bei dem breite Volksmassen an der Lö­
sung von Staats-, Republik- und Regional­
fragen teilnehmen werden.

Die politischen Funktionen der Parteiorga­
ne müssen durch die Beteiligung der Kommu­
nisten an den Sowjets, durch den Kampf um 
die Wahl der autoritativsten und würdigsten 
Vertreter der Partei in diese ausgeübt wer­
den. Dabei werden die Parteiorganisationen 
die Verantwortung der an der Arbeit der 
Volksmaahtoigane beteiligten Kommunisten 
für die Realisierung des Kurses der Partei 
auf die Erneuerung des Sozialismus erhöhen 
und anstreben, daß Sie das Beispiel einer ho­
hen Verantwortung für die ihnen übertrage­
ne Sache liefern.

Unter den Bedingungen der Vertiefung 
der sozialistischen Demokratie, des Wachstums 
der wirtschaftlichen Selbständigkeit der Be­
triebe und der Erweiterung der Rechte der 
Arbeitskollektive bildet sich eine neue Pra­
xis der Beziehungen zwischen den Partei- und 
Gewerkschaftsorganisationen heraus. Die 
schon gesammelten Erfahrungen auswertend, 
werden die Partelkomite^s die Arbeit unter­
stützen, die gezielt Ist auf die Erweiterung 
der Rechte der Gewerkschaftskomitees auf . 
dem Gebiet der Arbeit und der Realisierung 
der Sdhutzfunktlonen. auf die Durchführung 
der sozialen Politik und ein solches Zusam­
menwirken, bei dem das Herumadmlnistrle- 
ren und Herumkommandieren ihnen gegen­
über völlig ausgeschlossen wird.

Die Parteiorganisation Kasachstans be­
trachtet den Komsomol nach wie vor als ihren 
zuverlässigen Gehilfen und Ihre zuverlässige 
Reserve und denkt Ihn sich als eine durchaus 
freiwillige, selbsttätige iund selbständige Or­
ganisation. Die Beziehungen zwischen Partei 
und Komsomol werden in der Republik auf 
der Gemeinsamkeit der Ideologisch-politi­
schen Plattform, auf Achtung und Einverneh­
men aufbauen.

Auf die Entfaltung der Umgestaltungspro­
zesse und die Verstärkung der öffentlichen 
Initiative in der Republik üben die Eigen­
initiativorganisationen und -bewegungen ei­
nen bedeutenden Einfluß aus, viele von ihnen 
beteiligen sich aktiv an der Arbeit zur Ge­
sundung der ökologischen .Situation, treten 
als Partner der iStaats- und Komsomolorga­
nisationen bei der rascheren Erneuerung des 
gesellschaftlichen Lebens und bei der Bekämp­
fung des Bürokratismus auf. Die Kommunls-

polltl- 
zum 

seinen

Mühe, der auf. 
politische

len der Republik geben sich 
gerüttelten Initiative der Massen 
Reife und schöpferischen Charakter zu ver­
leihen, sie werden die konstruktiven Vorha­
ben der öffentlichen Eigeninitiativformationen 
und Bewegungen größtmöglich unterstützen; 
zugleich halten sie Offenbarungen von Extre­
mismus und das Spekulieren mit Umgestal­
tungsschwierigkelten für unzulässig. Den an- 
tlsoziallstischen und verfassungsfeindlichen 
(Aktionen wird vom Standpunkt der parteili­
chen Überzeugtheit und Prlnzlplentreüe die 
gehörige Abfuhr erteilt wenden.

Unter den Bedingungen der sloh entwlk- 
kelnden wirtschaftlichen Selbständigkeit der 
Regionen, Betriebe und Organisationen, der 
Erweiterung ihrer Rechte und Vollmachten 
.ist es notwendig, dem Ressortgeist, dem kol­
lektiven und Gruppenegoismus, der Mißwirt­
schaft und Verschwendung zuverlässig den 
Riegel vorzuschleben. Dazu wlpd die vernünf­
tige Verbindung der Demokratisierung der 
Gesellschaft mit dem Verantwortungsbewußt­
sein, mit strenger rechnerischer Erfassung 
■und Kontrolle beitragen, die von den Organen 
der Voklskontrolle verwirklicht und koordi­
niert werden. Die Partelkomitees werden ih­
nen größtmögliche Hilfe erweisen und sie Im 
Kampf gegen negative Erscheinungen, für die 
Festigung der Vertrags-, Produktlons- und 
iDurchführungsdlsziplln unterstützen.

Ihre Fortsetzung wird der Kurs auf die 
Durchführung einer aktiven Kaderpolitik, 
auf die Gewährung größerer Selbständigkeit 
den Republik- und den örtlichen Organen bei 
der Auswahl und beim Einsatz von Mitarbei­
tern der neuen, Umgestaltungsformation, auf 
die Lossagung vom Herumadministrieren beim 
Einsatz der Kader in den Staatsmacht- und 
Verwaltungsorganen sowie den Massenorgani­
sationen, auf die weitere Demokratisierung 
des Wahlprozesses in der.Partei erfahren.

Das ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans erachtet es für seine Pflicht, zu er­
klären, daß die Parteiorganisationen bei den 
Wahlen der Volksdeputierten zu den örtlichen 
.Sowjets und zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR eine aktive Haltung einneh­
men werden. Sie werden zur Durchführung 
dieser überaus wichtigen gesellschaftspoliti­
schen Kampagne auf der Grundlage der brei­
testen Erforschung der öffentlichen Meinung, 
der Festlegung einer exakten politischen Linie 
mit Stütze auf die tatsächlichen Anführer al­
ler sozialen Gruppen beitragen. Eine beson­

dere Unterstützung wird den besten Vertre­
tern der Arbeiterklasse und Bauernschaft er­
wiesen werden. — den aktiven Teilnehmern 
der Umgestaltung, die kühn, entschieden, 
sachkundig und mit Schwung handeln.

Zur Deputiertenkörperschaft müssen aktive 
Kräfte der Volksintelligenz gehören — tat­
sächlich markante Persönlichkeiten, die um 
die Sorgen und Hoffnungen des Volkes Be­
scheid wissen und befähigt sind, die Gemüter 
und Herzen der Menschen zu beeinflussen und 
die Verantwortiung für die Lösung von staat­
lichen Aufgaben zu übernehmen. In den So­
wjets müssen würdig die Massenorganisatio­
nen, die Gewerksohaftsverbände, der Lenin­
sche Komsomol der Republik, die Frauenräte, 
die Kooperativen, die Kriegs- und Arbeltsve- 
tenanen, die Künstlerverbände und andere 
Formationen vertreten werden. Ihnen wird 
seitens der Parteiorganisationen größtmögli­
che Unterstützung bei der Entfaltung der ge­
sellschaftlichen Tätigkeit der Massen zur 
Einbeziehung immer neuer und neuer Ver­
fechter der Umgestaltung in die Erneuerungs­
prozesse erwiesen werden.

Die Wahlkampagne fällt zeitlich mit der 
Vorbereitung der Feier des 120. Geburtstags 
W. .1. Lenins und des 45. Jahrestags des Sie­
ges des Sowjetvolkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg zusammen. Es gilt, diese Jubilä­
en für eine weitgehende Propagierung der 
Ideale des Sozialismus und der Prioritäten 
der revolutionären Erneuerung des Landes 
zu nutzen.

Das ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans fordert alle Kommunisten, alle 
Werktätigen der Republik zur aktiven Teil­
nahme an den Wahlen zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR und zu den örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten, zur Konsoli­
dierung aller Bevölkerungsschichten auf der 
Grundlage ihrer politischen Plattform auf, 
die auf die Lösung der verantwortungsvollen 
Aufgaben der Umgestaltung abzielt.

Die Wahlen der Volksdeputierten müssen 
zu einer Schule der Demokratisierung, zu ei­
nem Triumph der Vollmacht des Volkes 
den.

Das Programm der Umgestaltung ist 
Programm der Partei, ein Programm 
ganzen Volkes.

Eine neue Abteilung für Uni­
onsrepubliken Ist vor kurzem Im 
Außenministerium der UdSSR gc 
bildet worden. Ihre Aufgabe Ist 
es, die Außenministerien der Uni­
onsrepublik unmittelbar für die 
Gestaltung der Außenpolitik der 
UdSSR sowie für ein aktiveres 
Mitwirken an Internationalen Ein­
richtungen und für eine umfas­
sendere ökonomische Zusammenar­
beit mit dem Ausland zu gewin­
nen. Nach den Worten Ihres 
Leiters J. Kupljakow war bis vor 
kurzem noch das Auftreten der 
Unionsrepubliken fast stets über 
Moskau erfolgt, während die Rol­
le der Außenministerien der Uni­
onsrepubliken auf ein Minimum 
reduziert war.

J. Kupljakow sagte in einem 
TASS-Gespräch: „Die Hauptrich­
tung unserer Aktivitäten besteht 
vor allem darin, die Außenmini­
sterien in den Republiken zu un­
terstützen und die Arbeltsbezle- 
ihungen zu den Unionsrepubliken 
auszubauen. Die Abteilung wird 
sich' auch mit Fragen der Außen­
politik befassen, die so oder an­
ders die Interessen der Unionsre­
publiken berühren."

Laut Verfassung der UdSSR 
wird die Außenpolitik des Staa­
tes vom Unionszentrum wahrge­
nommen. Deshalb besteht nach 
Auffassung von J. Kupljakow 
nicht die Notwendigkeit, die so­
wjetischen Botschaften und Kon­
sulate durch entsprechende Ein­
richtungen der Republiken zu er­
setzen. Aussichtsreicher Ist sei­
ner Auffassung nach ein anderer 
Weg. Das Personal der diploma­
tischen Einrichtungen der UdSSR 
im Ausland könnte durch Vertre­
ter der Republiken aufgestockt 
werden, die In dem gegebenen 
Land ihre Prioritätsinteressen 
haben. Diese Praxis gebe es be­
reits, sie bedürfe nur einer Wei­
terentwicklung und Vervoll­
kommnung.

Wie J. Kupljakow weiter aus­
führte, leben gegenwärtig im Aus­
land rund 20 Millionen Lands­
leute. Viele Emigranten, die in 
das Ausland aus Rußland, der 
Ukraine. Belorußland. Armenien, 
dem Baltikum ausgereist sind, 
haben Ihre Sprache und ihre 
Bräuche bewahrt und unterhalten 
Beziehungen zu ihrer Heimat. 
Es ist nur natürlich, daß die 
Unionsrepubliken bestrebt sind, 
die politischen, kulturellen und 
ökonomischen Kontakte vor al­
lem mit den Staaten auszubauen, 
wohin seinerzeit Ihre Landsleu­
te ausgewandert sind. Eine große 
Rolle spielt ferner der Faktor 
der Nachbarschaft.

Wie J. Kupljakow betonte, 
werden bereits heute Vertreter 
der Unionsrepubliken zu diploma­
tischen Verhandlungen sowie zu 
offiziellen Besuchen der Vertre­
ter der sowjetischen Führung im 
Ausland herangezogen. Ange­
sichts der engen Beziehungen 
zwischen Finnland und Estland 
wurde, in die sowjetische Delega­
tion während des Besuchs des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 

in Helsinki 
ZK der

M. S. Gorbatschow, 
der Erste Sekretär des 
Kommunistischen Partei Estlands 
V. Vaelaes aufgenommpn

wor­

ein 
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Zum Gipfeltreffen bereit
An Rord des Rnkntenkruuzers 

„Slawa" sind die Vorbereitungen 
für das inoffizielle Gipfeltreffen 
zwischen M. S. Gorbatschow und 
G. Bush am 2. und 3. Dezember 
dieses Jahres im Mittelmeer ab­
geschlossen. Darüber Informierte 
der Stellvertreter des Kommandie­
renden der sowjetischen Schwarz­
meerflotte Vizeadmiral V. Seliwa­
now am Dienstag in Sewastopol 
gegenüber TASS.

Für beide Staatsmänner sei je 
eine Kajüte hergerichtet worden, 
die sich In unmittelbarer Nähe be­
finden. Die Gespräche unter vier 
Augen sollen im Arbeitsraum des 
Kapitäns stattfinden. Für die 
Verhandlungen unter Teilnahme 
der Delegationen ist eine Offi­
zierskajüte vorgesehen. Ende der 
Woche soll das Schiff seine 
Hauptbasis in Sewastopol verlas­
sen und Kurs auf Malta nehmen.

Waffenstillstand abgelehnt
Die Regierung El Salvadors 

hat einen Waffenstillstand mit 
der Befreiungsfront FMLN abge­
lehnt. Nach Gesprächen mit dem 
zur Vermittlung angereisten Ge­
neralsekretär der Organisation 
Amerikanischer Staaten (OAS), 
Joao Baena Soares, teilte Außenmi­
nister Jose Manuel Pacas Castro 
am Dienstag mit, es werde kei­
nerlei Verhandlungen geben.

Nach dem Rückzug der FMLN 
aus Stellungen In der Haupt­

stadt hat die rechtsextreme Re­
gierung den Druck auf die Kir­
che verstärkt. Unter der Be­
schuldigung, christliche Einrich­
tungen hätten mit Befreiungs­
kämpfern kollaboriert, durchsuch­
ten Polizei und Militär minde­
stens sieben Kirchen und kirch­
liche Schulen.

Inzwischen hat der Gewerk­
schaftsbund UNTS den' Mord an 
Guillermo Rojas, einem der Mit­
begründer, als politisch motivier­

tes Verbrechen verurteilt. Nach 
seinen Angaben hat Militär den 
38Jährlgen festgenommen und 
erschossen. Seine Leiche war am 
Sonnabend In einem Vorort der 
Hauptstadt aufgefunden worden. 
Von selten der Armee wunde be­
hauptet, Rojas sei Im Kampf für 
die FMLN gefallen.

Die Befreiungsfront Farabun- 
do Marti hat seit Wochenbeginn 
einen Großteil Ihrer Einheiten In 

■ die Umgebung San Salvadors ver­
legt. Laut Salpress kam es unter 
anderem in Apopa, zwölf Kilo­
meter östlich, und In Santa Tec- 
la 1m westen der Stadt zu Kämp­
fen zwischen FMLN und Armee.

Chips aus der Schmiede
Japans Stahlriesen nutzen Inlandsboom zur 

Umstrukturierung auf Elektronik

Das kommt morgen
Serienproduktlons- und perspektivische Model­

le von PKWs, die das Bild des Weltautoparks In 
den nächsten Jahren bestimmen werden, konnten 
Zehntausende Kfz-Besltzer In Frankfurt-am-Main 
(BRD) seh,en. An der Arbeit dieser Internationa­
len Ausstellung, die alle zwei Jahre veranstal­
tet wird, nahmen fast 2 000 Firmen aus 36 Län­
dern teil. Die Hauptvorzüge der zahlreichen 
Exponate des Autosalons bestanden In Geschwin­
digkeit und Vortellhaftlgkelt, In Bequemlichkeit 
und technischer Vervollkommnung sowie In herr- 
dlchem Design.

Im Bild; Eine sensationelle Neuheit des bundes­
deutschen „Volkswagens", genannt „Futura". 
mit den sich hebenden Türen, die „Flügel" ab- 
geben. Foto: TASS

Japans Stahlrlesen rüsten Im 
Eilzugtempo Ihre Produktions- 
Strukturen um. Obwohl die „gro­
ßen Fünf", wie Nippon Steel, 
Kawasaki, Sumltomo Metal, 
NKK und Kobe Steel genannt 
werden, Im Sog des seit 35 Mo­
naten anhaltenden Wlrtschafts- 
aufsöhwungs einen Boom regi­
strieren. setzen sie für die Zu­
kunft auf Elektronik.

„Niemand glaubt, daß diese 
Gunst der Stunde ein Dauerzu­
stand Ist, mit respektablen Wach­
stumsraten können wir nicht 
mehr rechnen", kommentiert Hi- 
romoto Toda, Generalmanager 
der Elsen- und Stahlföderation, 
diesen Trend. Der nach jahre­
langen Defiziten 1988 erreichte 
Nettoprofit des Stahlquintetts 
von umgerechnet 6,3 Milliarden 
Mark 1988 kommt den Konzer­
nen als Investitionsspritze beim 
Wettlauf um neue Produktions­
sphären entgegen.

Nippon Steel, bislang der 
weltgrößte Stahlkocher der Welt, 
will 1995 schon 50 Prozent des 
Umsatzes aius seinen neuen Be­
reichen gewinnen — umgerech­
net mehr als 50 Milliarden Mark. 
Priorität hat die Cblp-'Produktlon.

Die Nase vorn In diesem Ren­
nen hat bisher Kawasaki. Be­
reits seit 1985 setzte das Unter­
nehmen seinen Fuß in mehrere 
Branchen, Institute und Firmen.

Im Oktober begann der Bau ei­
ner eigenen Halblelterfabnik in 
Utsonomlya, rund 100 Kilometer 
nördlich von Tokio. Im Sommer 
nächsten Jahres soll die erste 
Ausbaustufe des 28-Mllllarden- 
Yen-Projektes (umgerechnet 360 
Millionen Mark) stehen. Für 
Herbst 1991 rechnet die bisheri­
ge Nummer drei der japanischen 
Stahlproduzenten mit der voll 
laufenden Produktion hochinte­
grierter Schaltkreisen.

Die Ankündigung von Kawa­
saki, In absehbarer Zelt mit 
Chips unter diesem bekannten 
Stahl-Firmenzeichen auf den 
Markt zu kommen, Ist von den 
künftigen Rivalen mit einer Mi­
schung aus Überraschung und 
Bewunderung aufgenommen wor­
den. Kawasaki wird damit als 
erster Stahlspezlallst eine Chips- 
Firma In eigener Regle managen. 
,;Dle Elektronik Ist für das 21. 
Jahrhundert die meist verspre­
chende Industrie. Wer ein gesun­
des Wachstum beibehalten will, 
muß In diesen Zweig Investie­
ren". betont Toghlo Kogure, der 
bei Kawasaki Steel die Abtei­
lung für neue Geschäftsbereiche 
leitet.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.

„Die Entführung eines Zauberers"
Neuer Spielfilm 

nach der gleichnamigen Erzählung von Klr Bulytschow

Es ist eine phantastische Geschichte, die vom Besuch der „Gäste" 
aus der Zukunft in unserem XX. Jahrhundert handelt. Unsere Zelt 
ist Ihnen nur eine Zwischenstation für die Versetzung Ins X. Jahr­
hundert. um von dort einen Zauberer, einen Wundertäter zu holen...

Drehbuchautor: K. Bulytschow unter Teilnahme von W.Kobsew.
Regle: W. Kobsew. '
Darsteller: W. Gostjuchin, W. Solowjow. J. Agus, S. Wartschuk 

und andere.
Filmstudio Swerdlowsk 

Kasachischer Filmverleih

„Der Verurteilte"
Neuer Spielfilm

Kolyma-Qebicl...Hierher. nach 
der Hölle des Krieges, kommt 
auf der Suche nach höherbe­
zahlter Arbeit ein ehemaliger 
Afghanlstan-Känjpfer. Aber auch 
das friedliche Loben verhält sich 
zu Ihm grausam.

Drehbuchautor: G. Bokarjow.

Regie: A. Kordon.
Kameramann: R. Wesseler.
Darsteller: A. Marin, T. Jako- 

wenko, W. Saizew, A. Solotnlzkl 
und andere.

Studio „Mosfilm" 
Kasachischer Filmverleih
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Die Sparbank kann ihre persönlichen Ersparnisse nicht nur 
sparen, sondern auch vergrößern

Vor allem handelt es sich um 
die Termineinlagen mit Ergän­
zungszahlungen. Die Jahreszin­
sen betragen dabei 3 Prozent der 
eingelegten Summe.

Termineinlagen mit Ergän­
zungszahlungen werden, für min- 
denstens ein Jahr entgegengenom­
men. Die Ergänzungszahlungen 
erfolgen In Höhe von mindestens 
100 Rubel in bar sowie durch 
Überweisung.

Diese Einlage kann nur als 
volle Summe mit den Ergän­
zungszahlungen abgehoben wer­
den.

Die Berechnung von Zinsen 
und deren Zuschlag zum Einla­
genrest erfolgen nach dem Ab­
lauf des der Kontoeröffnung fol­
genden Jahres. Der Depositor 
kann sie nach eigenem Ermes­
sen benutzen, ohne den Termin 
der Einlage zu verletzen.

Wenn die Mittel dieser Einla­
den weniger als ein Jahr depo­
niert sind, werden die Zinsen 
nicht ausgezahlt.

Kasachische Republlkbank 
der Sparbank der UdSSR

Auf Wunsch von Kunden erledigt die Sparbank der UdSSR 
zahlreiche Finanzoperationen.

Ihre Rechte —

unsere Dienste

Ein Einleger der Sparbank hat das Recht:
seine Einlage sowohl durch Bar­

geld als auch auf bargeldlosem 
Wege zu vergrößern;

Einkünfte In Form von Zinsen 
oder Gewinn zu erhalten;

die Vollmacht zum Erhalt eines 
Teils oder der ganzen Spareinla­
ge einer anderen Person auszu­
stellen;

die Sparbank zu beauftragen, 
die Einlage aus einer Bank in die 
andere zu überweisen;

die Spareinlage oder einen 
Teil davon einer oder mehreren 
Personen, die zu den Erben ge­
hören oder nicht gehören, sowie 
dem Staat und Organisationen zu 
vermachen;

einen Teil seiner Einlage in 
einer Abteilung der Sparbank zu 
erhalten, die sloh im selben Be­
zirk wie auch die Sparbankein­
richtung befindet. In der die Ein­
lage aufbewahrt wird;

eine zusätzliche Geldsumme auf 
sein Konto In einer beliebigen 
Einrichtung der Sparbank einzu­
tragen;

die Sparbank zu beauftragen, 
von seinem Konto bargeldlose 
Zahlungen für die Wohnungsmie­
te. für Kommunal- und andere 
Dienstleistungen zu überweisen.

Kasachische Republlkbank 
der Sparbank der UdSSR
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Einander besser kennenlernen
um zwischennationalen Konflikten 
vorzubeugen, die in unserem Lan­
de in letzter Zeit leider recht 
schlimm werden. Darüber schreibt 
man in Zeitungen und darüber zer­
brechen sich die Menschen die Köp­
fe, darunter auch wir Kinder. Frü­
her kannten wir dieses Problem 
kaum, und uns schien, unser gan­
zer multinationaler Staat lebe in 
Eintracht und Liebe. Aber das war, 
wie es sich herausstellte, ein Trug­
schein, den alle gern übersahen. 
Heute, wo alle nach Aufrichtigkeit 
und vollem Verständnis lechzen, 
wollen auch wir unser Scherflein 
zur Lösung dieses großen Pro­
blems beitragen.

Vor kurzem sprachen wir in der 
Deutschstunde zur Frage „Die 
Kultur Kasachstans", und es stell­
te sich heraus, daß meine Mitschü­
ler beschämend wenig zu diesem 
Thema sagen konnten. Da nahm 
ich’s mir vor, sie, soweit es in mei­
nen 
darüber 
ging 
lieh mir 
thek und 
pien. Damit erschien ich nun zur

nächsten Stunde und hielt eine Art 
Referat anhand der Zeichnungen 
von nationalen Trachten und Be­
hausungen der nomadisierenden 
kasachischen Stämme Ende des 
vorigen und Anfang dieses Jahr­
hunderts. Meine Freunde hörten 
sehr aufmerksam zu, als ich ihnen

einmal 
I c h

Kräften stand, 
aufzuklären.

i n s Heimatmuseum 
Bücher in der Biblio- 

verschaffte mir Fotoko-

(natürlich in Deutsch) erzählte, 
wie die kasachische Jurte aufgebaut 
und wie sie eingerichtet war: In 
der rechten, sogenannten Frauen­
hälfte, wohnten die Frauen, hier 
war auch die Küche und die Vor­
ratskammer untergebracht. Die lin­
ke Männerhälfte durften die Frau­
en nicht betreten. Hier waren die 
Sättel und die Gewehre unterge­
bracht.

Längs der Wände standen in 
beiden Hälften Truhen mit der 
Kleidung. Sie war ziemlich karg,

wenn auch mit den üblichen kasa­
chischen Ornamenten zierlich be­
stickt. Die Männer trugen eine 
Jacke, Pumphose, im Winter einen 
Pelzmantel und eine reichlich mit 
Pelz besetzte große warme Mütze. 
Übrigens waren die Kopfbedeckun­
gen bei den Kasachen ziemlich 
mannigfaltig. Die Mädchen trugen 
im Sommer hübsche Tjubetejkas, 
die Frauen hatten weiße Tücher, 
die sie zu Turbanen zusammenge­
steckt oder auch lose herabhän­
gend trugen.

Meine Freunde hörten mir sehr 
aufmerksam zu und schauten sich 
auch die Dias und Zeichnungen, 
die ich mitgebracht hatte, mit wah­
rem Interesse an, was mich über 
alles freute. Ich mußte aber stau­
nen, daß sie so wenig über mein 
Volk wußten; aber etwas später 
kam ich auf den Gedanken, daß 
ich ja über meine russischen, 
ukrainischen und deutschen Freun­
dinnen noch viel weniger weiß. Ist 
das denn nicht eine Schande? Wie 
sollen wir uns verstehen, wenn wir 
uns nicht einmal ordentlich ken­
nen? Lejla AKBERDINA,

Klasse 9a; 11. Mittelschule
Aktjubinsk

KinderheimEin Treffen im
auch das Kinderheim der Neu­
landstadt und erzählte den Schü­
lern über ihren Vater und über 
sein Buch „Erinnerungen und Ge­
danken", das der Marschall als 
pensionierter Kriegsveteran ver­
faßt hatte.

Unsere Bilder: Margarita Shuko­
wa erzählt; aufmerksam hörten die 
Mädchen und Jungen aus dem 
Kinderheim ihr zu.

Fotos: Viktor Krieger

Wer kennt nicht den Namen des 
mutigen Marschalls Georgi Shu­
kow? \

Er hatte ein ruhmreiches und 
auch ein tragisches Schicksal. Vor 
kurzem besuchte seine Tochter 
Margarita, Propagandist der Zen­
tralverwaltung der Unionsgesell­
schaft der Bücherfreunde, die Pio­
niere in Zelinograd. Während ih­
res zweiten Aufenthalts in Zelino­
grad besuchte sie unter anderem

Ein Brief
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Rosa PFLUG

Unmerklich wachsen 
im Schlaf die Kinder. 
Die Hündchen und Kätzchen 
wachsen nicht minder, 
im süßen Schlummer 
bei Tag und bei Nacht 
von ihren Müttern 
sorgsam bewacht.
Auch ich wollte mich 
recht ernsthaft bemühn 
und sehn, 
wie im Garten 
die Blumen erblühn. 
Ich wartete 
bis in die Nacht hinein — 
und schlief im Sternenlicht ein. 
Als ich am nächsten 
Morgen erwacht, 
waren die Knospen 
erblüht über Nacht.
Lege dich früh 
und stehe früh auf, 
dann wächst du unmerklich 
im Zeitenlauf.

Gibt es eine wissenschaftliche 
Aufgabe, die vor über 151 Jahren 
begonnen wurde und immer noch 
nicht abgeschlossen ist? Ja. In 
Berlin-Pankow brüten acht Wis­
senschaftler über solch ein Pro­
blem. Aber nicht etwa ihre Faul­
heit ist daran schuld, daß sie es 
immer noch nicht bewältigt haben. 
Sie arbeiten zwar alle emsig wie 
die Bienen, aber ihr Werk hat 
wahrhaft titanische Ausmaße. Wor­
um geht es? Die Gebrüder Jacob 
(4. Januar 1785 bis 20. September 
1863) und Wilhelm Grimm (24. 
Februar 1786 bis 16. Dezember 
1859) waren nicht nur die Heraus­
geber der bis heute bei alt und 
jung beliebten „Kinder und Haus­
märchen". Sie waren auch sehr 
um die Erforschung und Pflege 
der deutschen # Sprache bemüht. 
Am 6. Oktober 1838 unterzeichne­
te Jacob im Namen des Brüder­
paares einen Vertrag über das Ma­
nuskript eines Deutschen Wörter­
buches. Die beiden Sprachwissen­
schaftler wollten mit ihrem Werk 
den gesamten Wortbestand der 
hochdeutschen Schriftsprache seit 
Erfindung des Buchdruckes Mitte 
des 15. Jahrhunderts darstellen. 
Der Benutzer sollte erfahren kön­
nen, wie sich jedes einzelne Wort

und immer noch
entwickelt hat, wie es gebraucht 
wird und wurde.

Der Wissenschaftler Dr. Joachim 
Dückert, ein sehr bescheidener 
Mann, könnte sich eigentlich als di­
rekter Nachfolger der beiden legen­

dären Brüder bezeichnen. Seine For­
schungsgruppe im Zentralinstitut 
für Sprachwissenschaft d$r Akade­
mie der Wissenschaften der DDR 
arbeitet im Prinzip noch genauso 
wie die Grimms. Diese begannen 
mit einer riesigen Zettelwirtschaft. 
Ihre mehr als 90 Helfer sammel­
ten damals aus den verschieden­
sten Druckerzeugnissen über 
600 000 Belege, auf denen sie al­
les Wissenswerte über ein einziges : 
Wort notierten. Sie schrieben auf, 
wie das Wort in diesem Falle ge­
braucht wird, was es bedeutet und 
ob es Besonderheiten gibt. Andere 
Forscher führten später diese Auf­
gabe fort.

So kann mich heute Dr. Joachim 
Dückert in einen schlichten Ar­
chiv-Raum führen, in dem aber ei-

kein Ende

ne weltweite Einmaligkeit aufbe­
wahrt wird. 3 800 000 Zettel sind 
hier archiviert. Jeder einzelne gibt 
Auskunft darüber, wie ein be­
stimmtes Wort an einer ganz be­

stimmten Stelle in deutschen Druck­
erzeugnissen benutzt wurde. Un­
ter dem Stichwort „Arbeit" warten 
beispielsweise 3 500 Auskünfte 
darauf, von den Wissenschaftlern 
bearbeitet zu werden

Jacob und Wilhelm Grimm ka­
men bis zu ihrem Tode noch dazu, 
die Worte bis „Frucht" zu bear­
beiten. Danach'führten Gelehrte

des H. Hirzel Verlages Leipzig das 
Werk fort. Anfang dieses Jahrhun­
derts übernahm die Preußische 
Akademie der Wissenschaften die 
Federführung. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg konnte das Werk dank 
großer Unterstützung zunächst 
in der sowjetischen Besatzungszo­
ne und später in der noch jungen 
DDR fortgeführt werden. Drei 
Viertel der noch zu bearbeitenden 
Wörter übernahm die DDR-Aka­
demie, ein Viertel übernahmen 
Wissenschaftler in Göttingen 
(BRD). 1960 war es dann soweit: 
Das Deutsche Wörterbuch lag in 
32 Bänden auf dem Tisch.

Eine gigantische Arbeit von un­
schätzbarem wissenschaftlichem, 
kulturellem und humanistischem 
Wert war abgeschlossen. Bis 1971 
wurde dann noch ein Quellenver­
zeichnis erstellt. Aber beim Ge­
brauch des Wörterbuches stellte 
man schnell fest, daß ausgerechnet 
die Bände, die die Gebrüder 
Grimm zusammenstellten, doch 
nicht mehr den modernen Anfor­
derungen der Sprachwissenschaft 
genügen. Seit 1965 wird nun die­
ser Abschnitt in Berlin und Göttin­
gen neu bearbeitet.

an Rita Malsam
Hier schreibt Dir eine alte Frau, 

die gut Deine Urgroßmutter sein 
könnte. Aus Deinem Brief in der 
„Kinder-Freundschaft" „Ich will 
keine .Aufräumerin* sein und auch 
nicht rauchen" vom 6. Oktober 
1989 erfuhr ich, daß Du während 
Deines Aufenthaltes in Ust-Kame- 
nogorsk schlechte Eindrücke ge­
wonnen hast, was mir sehr leid tut.

Ich bin mit Dir vollkommen ein­
verstanden, daß das Rauchen eir 
abstoßende und 
Gewohnheit ist,

sehr schädlich 
besonders bei

der Zukunft ein-

Wolfgang SUCKERT
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und das Kleine verhungert dort im 
Zug"...

Die dritte Begegnung
Ein Wintertag 1968, also 27 

Jahre später. Beim Abendessen ha­
be ich das Radio nicht abgeschal­
tet, denn es stört uns nicht beim 
üblichen Familiengespräch über 
die Geschehnisse des Tages.

Halt, das ist doch eine Mittei­
lung des Suchdienstes vom Sowje­
tischen Roten Kreuz. Den Namen 
des Suchenden habe ich nicht mit­
bekommen, aber jetzt merke ich 
mir jedes Wort: ...„ich bin eine 
deutsche Frau, habe mein Brust­
kind, ein Mädchen auf der Station 
Batraki im Oktober 1941 verloren. 
Unser Zug war vorher auf der Sta­
tion Saguny von faschistischen 
Fliegern angegriffen worden, und 
viele Kinder sind dabei umgekom­
men. Bitte alle Hörer, die etwas 
von der Gesuchten wissen, das Ro­
te Kreuz zu benachrichtigen".

Kein Zweifel! Dies war die drit­
te Begegnung, wenn auch im 
Äther.

Vielleicht meldet meine Bekann­
te, ob ihr der Suchdienst helfen 
konnte?

In einem. populären deutschen 
Schlager wünscht sich ein Mäd­
chen „ein bißchen Sonne, ein biß­
chen Glück, ein bißchen Frieden" 
usw. Der Text ist nicht unanfecht­
bar. Unsere Kinder brauchen viel 
Sonne, viel Glück, viel Frieden, 
und es ist unsere heiligste Pflicht, 
dafür einzustehenl Daran mahnen 
uns auch heute noch 
Leiden der Kinder im großen 
Krieg!

Kinder im großen Krieg
Diesem entsetzlichen Erlebnis 

folgte die eigentliche erste Begeg­
nung. Soeben hatte ich erfahren, 
daß mein Zug bald abfahren soll­
te, da riefen mich auf dem Bahn­
steig zwei deutsche Frauen. Ich 
lief ihnen entgegen. Sie trugen, 
sorgsam in eine Decke gehüllt und 
mit schwarzen Bändern ge­
schmückt die Leiche eines kleinen, 
in der vorherigen Nacht gestorbe­
nen Mädchens. Es waren die Mut­
ter des Kindes und ihre Dorfnach­
barin, die nun das Kind zum So­
wjet der Siedlung brachten — sei­
nem letzten Weg in dieser bösen 
Welt.

Das schwere Leid der Mutter 
wurde durch weitere Sorgen ver­
bittert: „Wird man im Sowjet mein 
Kind auch wirklich begraben? Wird 
man es nicht nachts vor die Hun­
de werfen, da es doch ein deut­
sches Kind ist, und die Deutschen 
von drüben dem Sowjetvolk so 
viele Leiden zugefügt haben? Wer­
den wir auf unseren Zug zurück­
finden, bevor er abfährt?"

Da setzte sich mein Zug in Be­
wegung, ich konnte sie nicht be­
gleiten, ich mußte fort.

Die zweite Begegnung
Nach Kuibyschew änderte sich 

das Verhalten unserer Zuginsas­
sen, denn von da an konnte eine 
Verspätung zum abfahrenden Zug 
verhängnisvoll werden. Eine 
Fahrtstunde von Kuibyschew ent-

fernt, liegt nämlich der Knoten­
punkt Kinel, wo sich die Eisen- 
Dahn verzweigt. Der eine Zweig 
führt nordöstlich nach Ufa, der an­
dere — östlich nach Orenburg.

Obwohl ich in Kuibyschew mei­
nen Zug verpaßte, konnte ich ihn 
in Kinel doch noch einholen. Ob

sowjetischen Behörden der soge­
nannten polnischen Legion unter 
der Führung des polnischen Gene­
rals Andrews angeschlossen hat­
ten. Einige polnische Soldaten 
sprachen frei Deutsch, und ich un­
terhielt mich mit ihnen beim Spa­
ziergang zwischen unseren Zügen.

(Schluß. Anfang Nr. 220)

das aber auch allen Insassen des 
Aussiedlerzuges gelungen war, die 
vor Kinel zur Abfahrt ihres Zuges 
verspätet hatten?

Von Kinel an ging es schon viel 
geregelter *weiter. Die Haltezeiten 
der Züge waren kürzer, auf den 
Stationen gab es keinen großen 
Stau mehr.

Auf einer kleinen Station auf 
halbem Wege zwischen Kinel und 
Orenburg holte uns ein Zug mit 
sonderbaren Insassen ein: es wa­
ren ehemalige polnische Gefange­
ne, die sich mit der Erlaubnis der

Da riefen mich plötzlich zwei be­
kannte Frauenstimmen an: „Ge­
vatter, kommt näher, wir kennen 
uns dochl" Erstaunt lief ich zum 
nächsten Wagen des „polnischen" 
Zuges und sah hinter dem Quer­
balken an der geöffneten Tür die 
beiden bekannten Frauen stehen, 
die mir auf dem Bahnsteig in Bat- 
raki mit dem toten Kind im Arme 
begegnet waren. Wie sich heraus­
stellte, war ihnen weiteres Leid 
widerfahren.

Während die beiden Frauen die 
Leiche des kleinen Mädchens zum

Sowjet der Siedlung Batraki ge­
bracht hatten, war nämlich auch 
ihr Zug abgefahren... mit dem drei 
Monate alten Säugling der Dorf­
nachbarin, den sie für die eine 
Stunde Weges zum Sowjet und zu­
rück im Wagen zurückgelassen 
hatte. Man vergegenwärtige sich 
die entsetzliche Lage der unglück­
lichen Frauen, die weder die Num­
mer ihres Zuges, noch ihr Reise­
ziel kannten. In heller Verzweif­
lung rannten sie stundenlang auf 
dem Bahnhofsgelände hin und her 
und versuchten, in gebrochenem 
Russisch ihr Leid den Menschen 
der Umgebung mitzuteilen und um 
Hilfe zu bitten. Dabei stießen sie 
auf den Zug mit den polnischen 
Legionären, die Deutsch verstan­
den und die Frauen zum Weiter­
fahren einluden. Es war den Frau­
en klar, wia verhängnisvoll sich 
für sie die Eisenbahnverzweigung 
in Kinel erweisen könqte. Auf je­
der Station sprangen sie aus dem 
Wagen und suchten im Lauf das 
Bahnhofsgelände ab. Doch war ih­
nen das Schicksal unhold: ihr Zug 

• schien wie vom Erdboden ver­
schluckt, mußte wohl nach Ufa ab­
gebogen sein, während unsere Zü­
ge nach Orenburg fuhren.

„Weinen können wir nicht 
mehr", klagte die Mutter des in 
Batraki g
„Gibt es auf der Erde noch 
ter, die zu gleicher Zeit so weit 
vom Kriegsschauplatz ihre Kin­
der verlieren?" „Und jetzt sind 
schon vier Tage vergangen", füg­
te die andere Mutter hinzu. „Mir 
brennen die Brüste von der Milch, 
die für mein Kind bestimmt ist,

Mädchen, die in 
mal Mütter werden wollen. Trotz­
dem meine ich, daß die Eindrük- 
ke, die Du bekommen hast, etwas 
einseitig sind. Scheinbar bist Du 
in Ust-Kamenogorsk nur wenig 
oder gar nicht mit dem Bus gefah­
ren. Mich freut es immer sehr, wenn 
die Jungen und Mädchen uns alt 
Leuten gleich ihre Plätze abtreten.- 
Mir fällt es ziemlich schwer über 
die Straße zu gehen, weil ich nur 
schlecht sehen kann und die Ver­
kehrsampel schon gar nicht. Da 
helfen mit stets fürsorgliche Men­
schen, meistens junge Leute. So 
etwas würde Dir gefallen, Kind, 
was? Solltest Du noch einmal nach 
Ust-Kamenogorsk kommen, würde 
ich mich sehr freuen, wenn Du 
mich besuchen würdest.

Marina HENNING
Ust-Kamenogorsk

gestorbenen Kindes.
' * ” ‘ ’i Müt-

„Ich würde gern eine russische 
Brieffreundin haben. Bin elf Jahre 
alt, gehe in die 5. Klasse und ha­
be nun auch Russisch.

Meine Hobbys sind: Lesen, Mu­
sik, Sport und Briefe schreiben. 
Ich wünsche mir, daß meine künf­
tige Brieffreundin auch solche In­
teressengebiete hätte, damit wir 
uns darüber schreiben könnten". 
Schreibt mir:

Anja MIEDL
aus Dürenstraße 16

Rötha bei Leipzig
7209
DDR
Ich möchte sehr gern einen 

DDR- oder CSSR-Brieffreund ken­
nenlernen. Meine Hobbys sind 
Sport und Briefe schreiben, außer­
dem sammle ich Kl.einkalender, 
Postkarten und Aufkleber Wer den 
Wunsch hat, eine zwölfjährige 
Brieffreundin kennenzulernen, 
schreibe mir:

464154 Gebiet Aktjubinsk,
Rayon Leninski
Siedlung Cherson

Polina REDKOWOLOSSOWA

David

Wladimir

die bitteren

PENNER, 
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